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Vorwort. 


Der  aufforderLing  dos  Verlegers  eine  neubearbeitiing  von 
A.  F.  (1.  Vilrnar's  Deutscher  Grarninatikl.  zu  besorgen,  glaul)le 
icli  niicli  nicht  entzielien  zu  sollen.  Vihnar's  büchlein  war  un- 
genügend, veraltet,  überholt.  Ich  bin  bestrebt  gewesen ,  den 
Paragraphen  mehr  Inhalt  zu  geben,  unnötiges  beiwerk  auszu- 
merzen und  das  ganze  unter  dankbarer  benützung  der  vor- 
liegenden forschungen  auf  den  standpunet  der  heutigen  an- 
sprüche  zu  stellen :  so  ist  es  gekommen,  dass  von  Vilmar  wenig 
mehr  als  die  anordnung,  bei  dieser  zweiten  aufläge  nicht  ein- 
mal mehr  der  name  geblieben  ist. 

Der  lautstand  des  gotischen  ist  verhältnissmässig  ausführ- 
licher behandelt,  weil  eine  sichere  kenntniss  des  gotischen  dem 
verständni-ss  des  alt-,  mittel-  und  neuhochdeutschen  sehr  zu 
statten  kommt.  Schwieriger  war  es  die  fülle  der  ahd.  und 
namentlich  der  mhd.  laut-  uud  formenerschcinungen  prägnant 
zusammenzufassen;  was  ich  über  das  neuhochdeutsche  biete, 
kann  dem  benützer  nach  läge  der  dinge  wenig  mehr  als  an- 
regung  geben  persönlich  auf  den  sprachstoff  zu  achten  und 
den.selben  nach  grammatischen  categorien  zu  sichten.  Ich  habe 
das  gefühl,  dass  reichere  erfahrung  vieles  richtiger  getrolten 
hätte;  ich  werde  für  bessernde  ratschlage  dankbar  sein. 


IV  Vorwort. 

Meine  ans])mchslose  arbeit  ist  in  erster  linie  für  die  candi- 
daten  des  höheren  lehranits  berechnet,  welche  Vorlesungen  über 
Deutsche  Grammatik  oder  einzelne  sprachperioden  gehört  haben 
und  als  eine  art  repetitorium  das  hauptsächlichste  in  Stich- 
wörtern hier  beisammen  finden.  Ich  denke  sie  wird  auch  mit 
nutzen  bei  academischen  Vorlesungen  zu  gründe  gelegt  werden 
können. 

Stuttgart,  4.  Oktober  1888. 
Kiel,  17.  Oktober  1895. 


Dr.  Friedrich  Kauffmann, 

Professor  au  der  Uiiivorsität  Kiol. 
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§1- 

Die  sprachen  der  germanischen  Völker  gehören  zur 
i  ■  dogermanischen  (idg.)  gruppe,  die  sich  folgendermassen 
zusammensetzt: 

1)  Die  arischen  sprachen:  Indisch  (Sanskrit)  und 
E  r  a  n  i  s  c  h. 

2)  Armenisch.      3)  Gri  ech  i  seh.     4)  Alb  an  esi  seh. 

5)  Italisch    (umbrisch-oskisch   und   lateinisch  nebst 
dessen    Weiterentwicklung   in    den   romanischen   sprachen). 

6)  Keltisch.     7)  Bai  tisch -S  lavisch.     8)  Germanisch. 

Vgl.  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  Grundriss  der  vergleichen- 
den grammatik  der  indogermanischen  sprachen.  I— 111.  Strassburg 
1886-93. 

A.  F  i  c  k  ,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  sprachen. 
4.  auH.     1.  Göttingeu  1891.    II.  1894. 

§  2. 
Die  germanischen  sprachen  zerfallen  in 
A)  Nord-  und  Ostgermanisch: 

1 )  Die  s k a n  d  i n a  V i s ch e n  sprachen  (altnordisch, anord., an.) : 

a)  Westnordisch:  Norwegisch  und  Isländisch. 

b)  Ostnordisch:  Schwedisch  und  Dänisch. 

Die  ältesten  reste  bilden  die  sprachformen  der  Runen  den  k- 
mäler  (urnordisch). 

Vgl.  A.  Noreen,  Altnordische  grammatik.    I.    2.  aufl.    Halle  1892. 

2)  Die  gotische  spräche  (got.).  Sie  ist  ausgestorben;  haupt- 
quelle bilden  umfangreiche  bruchstücke  der  BibeUibersetzung 
des  westgotisclien  bischofs  Wulfila  (griecli.  Ulfilas),  ca.  810—383. 

Vgl.  W.  Braune,  Gotische  grammatik.     4.  autt.     Halle  1895. 
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B)  Westgermanisch: 

1 )  Angelsächsisch  (ags.) ,  der  germanische  grundstock 
des  heutigen  Englisch,  daher  auch  ARenglisch  genannt,  zerföllt 
in  die  dialectgruppen : 

a)  Sächsisch:  Westsächsisch  (und  Ostsächsisch). 

b)  A  n  g  1  i  s  c  h :  Kentisch,  Mercisch  (binnenländisch),  Nort- 
humbrisch. 

Im  12.  Jahrhundert  beginnt  das  Mittelenglische,  von 
1500  ab  das  Neuenglische. 

Vgl.  E.  Sievers,  Angelsiichsische  Grammatik.  2.  aufl.  Halle  1886. 
Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik.     Halle  1895. 

2)  Friesisch  (Alt friesisch  [afr.],  die  spräche  der 
friesischen  rechtsdenkmäler  seit  dem  14.  Jahrhundert): 

a)  Ostfriesisch,  noch  lebendig  auf  der  inselWangeroog 
und  im  Saterland. 

b)  West  friesisch  in  der  holländischen  provinz 
Friesland. 

c)  Nord  friesisch  auf  den  nordfriesischen  inseln  (Sylt, 
Amrum  etc.) ,  und  an  der  Westküste  Schleswigs ,  dazu  das 
helgoländische  Friesisch. 

Vgl.  W.  L.  van  Helten,  Altostfriesische  Grammatik.  Leeuwarden  1890. 

3)  Niederdeutsch  (nd.): 

a)  Nieder  fränkisch  (nfr.)  oder  Niederländisch 
(ndl.)  wird  in  der  ältesten  Überlieferung  als  Altnieder- 
fränkisch  (anfr.)  bezeichnet,  vom  13.  jalirhundert  an  als 
Mittelniederländisch  (mnl.),  seit  1500  als  (Neu-)Nieder- 
ländisch;  hauptdialecte :  Holländisch,  Flämisch,  Bra - 
ban tisch  und  Limburgisch. 

Vgl.  J.  Franck,  Mittelniederländische  Grammatik.    Leipzig  1883. 

b)  Niedersächsisch,  gewöhnlich  Niederdeutsch 
(im  besonderen): 

«)  Altniederdeutsch  (and.)   oder  Altsächsisch 
(alts.,  as.).    llauptquelle  bildet  der  ca.  830  entstandene  Ileliand. 
Vgl.  0.  Behaghel  und  .1.  H.  Gallee,  Altsilchsische  Grammatik.   I. 
Halle  1891. 

ß)  Mittelniederdeutsch  (mnd.),   von  1200—1500. 
Vgl.  A.  Lübbeu,  Mittelniedordeutsche  Grammatik.    Leipzig  1882. 
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y)  Neunicderdcutsch  (nnd.)  oder  Plattdeutsch. 
Anm.  Die  nördliche  grenze  (gegen  das  dänische)  geht  zwischen 
Tondern  und  Flensburg ;  die  südliche  grenze  des  niederdeutschen  verläuft 
etwas  nördlich  der  städte:  Aachen,  Cöln.  Siegen,  Cassel,  Nordhausen,  und 
trifft  bei  Barby  die  Klbe.  verlädst  dieselbe  bei  Wittenberg,  schneidet 
oberhalb  Frankfurt  die  Oder  und  stösst  südlich  von  Posen  verlaufend 
auf  die  polnische  Grenze. 

4)  Hochdeutsch  (hd.). 

Zum  ganzen  paragraphen  vgl. : 

.T.  Grimm,  Deutsche  Grammatik.  Neuer  vermehrter  abdruck.  Bd. 
1— 111.     Berlin  1870— Gütersloh  1890. 

( !  r  u  n  d  r  i s  s  der  germanischen  Philologie,  hrsg.  von  H.  Paul. 
Bd.  I.     Strassburg  1891. 

§3. 

Die  entwicklung  der  hochdeutschen  (hd.)  spräche 
gliedert  sich  in  drei  perioden: 

1)  Mthochdeutsch  (ahd.) ,  von  der  mitte  des  8.  bis  zum 
ausgiing  des  ll.jhs.  Ein  das  ahd.  vom  and.  unterscheidendes 
merktiial  bildet  die  hd.  lautverschiebung  (§  40),  deren 
nördliche  grenzpuncte  §  2  anm.  angegeben  sind.  Innerhalb  des 
ahd.  stuft  sich  dieselbe  nach  den  mundarten  ab,  die  sich 
von  ihren  ahd.  anfangen  bis  auf  die  gegenwart  erhalten  haben. 

'2)  Mittelhochdeutsch  (mhd.),  von  ca.  1100—1500,  hebt 
sich  vom  ahd.  ab  durch  Schwächung  der  vollen  endungsvocale 
(-a,  -0,  -w,  -i  zu  e).  Die  kennzeichen  der  nun  immer  aus- 
geprägter hervortretenden  und  in  folge  der  grossen  kolonisations- 
bewegung  von  1100—1400  über  bedeutend  grösseres  länder- 
gebiet  sich  erstreckenden  hd.  dialecte  mehren  sich.  Die  heutige 
ausdehnung  hochdeutscher  spräche  ist  etwa  a.  1400  erreicht 
worden.  Mit  der  ausdehnung  der  literatur  lernen  wir  die 
unterabthoilungen  der  einzelnen  dialectgruppen  kennen ,  be- 
sonders werden  jetzt  die  mundarten  der  Hessen,  Thüringer, 
Sachsen,  Schlesier  deutlich. 

3)  Neuhochdeutsch  (nhd.)  seit  dem  beginn  des  16.  bezw. 
weil  das  jahrhundcrl  von  Luther  bis  Opitz  eine  Übergangs- 
periode bildet,  seit  beginn  des  17.  jhs. :  Periode  der  nhd. 
Schriftsprache,    die    von   den   lokalen   Schriftsprachen   des 
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Mittelalters  sich  wesentlich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
die  Orthographie  gleichmässig  geworden  ist,  dass  bei  der 
bildnng  des  priilerituni  der  starken  verba  die  singular-  und 
pluralfornien  denselben  stammvocal  aufweisen  {mhd.  bek :  bi2:^en 
gegen  nihd.  blss  :  bissen) ,  dass  als  demiiiutivsuffix  -chen  vor- 
herrscht (gegen  mhd.  -lin,  -lein).  Die  niundarten  bleiben  vor- 
wiegend auf  den  mündlichen  verkehr  beschränkt;  sie  stellen 
in  ihrer  heutigen  form  das  Schlussglied  der  Sprachgeschichte 
seit  alid.  und  mhd.  epoclie  dar.  Neben  der  Schriftsprache,  die 
nachhaltigen  ost-mitteldeutschen  einfluss  erfahren  hat,  kommen 
demgemäss  in  hervorragender  weise  die  lebenden  mund- 
arten  in  betracht. 

Anni.  1.  Seit  der  mitte  des  12.  jhs.  hörte  die  Verbreitung  ahd. 
denkmäler  auf.  Diis  ende  des  mhd.  Zeitraums  ist  anzusetzen,  wo  die  Ver- 
breitung und  die  lektüre  der  mhd.  dichtungen  aufhört,  d.  h.  mit  beginn 
der  schriftstellerei  Luthers.  Noch  a.  1516  hatte  kaiser  Maximilian  die 
Ambraser  handschrift  herstellen  lassen,  welche  Nibelungen,  Gudrun,  werke 
Hartmanns  von  Aue  u.  a.  enthält.  Rechnet  man  die  Übergangsperioden 
ein,  d.  h.  diejenigen,  in  denen  eine  literatur  neuen  stils  sich  vorbereitet, 
80  wäre  das  mhd.  etwa  von  1070  bis  zum  auftreten  von  M.  Opitz  (.1617) 
zu  datiren.  Luther,  bei  dem  noch  -lein  vorherrscht,  der  noch  sg.  prät. 
steig  :  pl.  stiegen  flectirt,  steht  grammatisch  der  mhd.  periode  näher  als 
der  nhd.  Die  spräche  Opitzens  ist  nhd.  Zu  seiner  zeit  ist  auch  Nieder- 
deutschland und  die  Schweiz ,  also  das  gesamtgebiet  deutscher  zunge  der 
hd.  Schriftsprache  beigetreten. 

Anm.  2.  Nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  verstehen  wir 
unter  mhd.  diejenige  sprachform  unserer  mittelalterlichen  meisterwerke, 
welche  Karl  Lachmann  (1793 — 1851)  aus  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung ausgewählt  hat.  In  keiner  handschrift  sind  die  dichtungen 
so  überliefert,  wie  wir  sie  in  den  ausgaben  lesen.  Das  Lach- 
mannsche  mhd.  ist  eine  textcritische  construction.  Aber  auch  das  mhd. 
der  dichter,  wie  es  in  den  handschriften  sich  darstellt,  ist  nur 
ein  ausschnitt  aus  der  gesamtsprache  des  deutschen  volkes  während  des 
Mittelalters.  Es  ist  eine  Standessprache,  neben  der  noch  andere  standes- 
sprachen  (die  der  bürger  und  bauern)  existirt  haben.  Die  bauernsprache 
ist  80  gut  wie  unbekannt.  Die  spräche  des  bürgerturas  liegt  vor  in  den 
geschichtswerken  und  rechtsdenkmälern ,  in  den  erbauungsbüchern  und 
bibelübersetzungen ,  in  den  Urkunden  und  den  geschäftsbriefen.  Jene 
Standessprache  der  höfischen  literatur  hat  ihre  bedeutung  c.  a.  1300  ver- 
loren. Seitdem  ist  in  der  literatur  mehr  und  mehr  die  städtische  spräche 
des  deutichen  bürger tums  maüsgebend  geworden.  Aus  ihr,  nicht  aus  jener 
atandessprache  der  ritter,  ist  die  schriftsprachliche  be  wegung  hervorgegangen. 
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Ks  sind  die  Hpnichen  sehr  verschiedener  gesellschaftskreise,  welche  wirnnter 
inhd.  zusammenfassen.  Die  spräche  des  höfischen  romans  und  des  höfischen 
minnesangs  ist  eine  kunstsprache ,  gepflegt  von  der  weltlichen  und  geist- 
lichen aristokratie  in  einer  der  geselligen  Unterhaltung  dienenden  form- 
schönen poesie.  Für  die  praktischen  zwecke  der  bildung  und  des  ge- 
schäftsverkehrs  war  diese  kunstsprache  nicht  geeignet;  dafür  diente  das 
der  lebenden ,  naiven  volkssjirache  näher  stehende  bürgerdeutsch.  Aber 
jene  kunstsprache  war  von  dieser  geschiiftssp räche  bloss  stilistisch, 
nicht  grammatisch  verschieden.  Eine  schriftgemässe  ausspräche  neben 
einer  allgemein  anerkannten  Schriftsprache  gibt  es  erst  seit  der  Neuzeit. 
Im  Mittelalter,  bis  in  die  Neuzeit  herein,  sprach  man  dialect,  hat  aber 
nicht  genau  so  geschrieben  wie  man  gesprochen  hat,  vielmehr  haben 
sich  lokale  Schriftsprachen  (mhd.  Icmtsprachen)  herausgebildet, 
d.  h.  in  dem  bereich  jeder  niundart  hatte  sich  ein  usus  festgesetzt,  die 
inundart  schriftlich  aufzuzeichnen.  Nach  diesem  usus  schrieb,  wer  lite- 
rarisch tätig  war.  Es  gab  eine  bairische,  hochalemannische,  niederalem., 
schwäbische,  elsässische,  rheinfränkische,  mittelfränkische,  hessische, 
thüringische ,  obersächsische ,  schlesische  Schriftsprache ,  aber  eine  allen 
diesen  landschaften  gemeinsame,  über  den  lokalen  Schriftsprachen  stehende 
nationale  Schriftsprache  oder  literatursprache  hat  es  nicht  gegeben. 
Diese  lokalen  Schriftsprachen  haben  zum  teil  über  die  zeiten  von  Opitz 
hinaus  gedauert.  Die  einschneidenden  ereignisse  der  deutschen  Sprach- 
geschichte weisen  darauf,  dass  es  richtiger  ist  mit  Opitz  statt  mit  Luther 
die  grammatik  des  nhd.  Zeitraums  zu  beginnen. 

Vgl.  0.  Behaghel  in  Pauls  Grundriss  bd.  I,  526  ff. 

W.  Wilmanns,  Deutsche  Grammatik.  Gotisch,  Alt-,  Mittel-  und 
Neuhochdeutsch.     Erste  abtheilung:  Lautlehre.     iStrassburg  1893. 

W.  Braune,  Althochdeutsche  Grammatik.  2.  aufl.  Halle  1891.  — 
Abriss  der  althochdeutschen  (Grammatik  nebst  mittelhochdeutschen ,  alt- 
sächsischen und  gotischen   Paradigmen.     Halle  1891. 

K.  Wein  hold.  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  2.  aufl.  Pader- 
born 1883. 

H.  Paul,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.     4.  aufl.     Halle  1894. 

C.  Franke,  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers.    Görlitz  1888. 

W.  Wilmanns,  Die  Orthographie  in  den  Schulen  Deutschlands. 
2.  ausg.     Berlin  1887. 

K.  v.  Bah  der,  Grundzüge  des  neuhochdeutschen  Lautsysteras.  Strass- 
burg  1890. 

A.  So  ein,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutschen.  Heilbronn 
1888. 

Deutsches  Wörterbuch  von  Jacob  Grimm  und  Wilhelm  Grimm. 
Fortgesetzt  von  M.  Heyne,  R.  Hildebrand,  M.  Lexer  u.  a.     Leipzig  1854  ff. 

F.  Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  5.  aufl, 
Strassburg  1894. 
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E.  G.  Graff,  Althochdeutscher  Sprachschatz.     Berlin  1834—46. 

M.  Lex  er,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch.     Leipzig  1872—78. 

Dan.  Sanders,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Mit  belegen 
von  Luther  bis  auf  die  gegenwart.  Leipzig  1859 — 65.  (Nebst  Ergänzungs- 
wörterbuch). 

M.  Heyne,  Deutsches  Wörterbuch.     Leipzig  1891  ff. 


§4. 
Das  hd.  Sprachgebiet  zerföllt  in  folgende  M  u  n  d  a  r  l  e  n : 
A.    Oberdeutsche  Mundarten  (oberd.  obd.),    südlich  einer 
linie  Zabern  (im  Elsass) ,  Weissenburg ,  Seltz ,  Ettlingen,  Wild- 
bad,  Calw,  Ludwigsburg,  Murrliardt ,  Elhvangcn,  Dinkelsbülil, 
Gunzenhausen ,  Eichstätt,  Stadtamhof,  Eisenstein  (in  Böhmen). 

a)  Der  Alemannische  dialect  (alem.),  in  hochaleman- 
nisch (Schweiz),  niederalemanniscli  (südliches  Baden),  schwäbisch 
und  elsässisch  zerfallend,  ist  literarisch  durch  ahd.  denkmäler 
vertreten,  die  namentlich  in  St.  Gallen  (Keronisches  glossar, 
Benedictinerregel,  Notker's  schritten),  Reichenau  (Reichenauer 
glossar),  Murbach  (Hymnen)  entstanden  sind.  Das  elsässische 
erstreckt  sich  von  einer  linie  Zabern,  Weissenburg,  Seltz  süd- 
wärts bis  zur  reichsgrenze.  Das  niederalemannische  reicht 
östlich  vom  Rhein  bis  zu  einer  linie  Wildbad,  Freudenstadt, 
Schiltach,  Rottweil,  Spaichingen,  Tuttlingen,  Leutkirch,  Füssen ; 
die  nordgrenze  läuft  von  Seltz  über  Ettlingen  nach  Wildbad, 
die  südgrenze  über  Staufen,  Todtnau,  Stählingen,  Thengen  zur 
Schweizergrenze.  Das  schwäbische  wird  begrenzt  im  norden 
von  der  linie  Wildbad— Dinkelsbühl  (siehe  A),  im  osten  vom 
Lech  (siehe  b),  im  westen  und  süden  durch  die  als  nieder- 
alemannisch verzeichneten  orte. 

b)  Der  Ba irische  dialect  (bair.),  auch  Österreich 
umfassend,  ist  in  ältester  zeit  hauptsächlich  aus  den  Pariser 
und  Ilrabanischen  glossen,  den  Monseer  fragmenten,  Exhortatio, 
Muspilli  u.  a.  bekannt.  Die  grenze  zwischen  alemannischer 
und  bairischer  mundart  verläuft  von  Gunzenhausen  .über 
Monheim  zum  Lech,  der  in  seinem  ganzen  lauf  bis  zur  reichs- 
grenze Baiern  und  Schwaben  seit  uralter  zeit  scheidet.  Jen- 
seits der  reichsgrenze  ist  das  land  östlich  einer  linie  Füssen, 
Ischgl,  Galtür  bairisch,  westlich  davon  alemannisch. 
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B)  Fränkische  oder  Mitteldeutsche  Mundarten  (md.). 
Sie  erstrecken  sich  von  der  unter  A)  gegebenen  linie  nördlich 
bis  zur  hd./nd.  Sprachgrenze  (§  2  anni.)  und  ghedern  sich  in 
westmd.  (rlieiiifr.,  mfr.,  hessisch)   und  ostrnd. 

a)  Der  R  h  e  i  n  fr  ä  n  k  i  s  c  h  e  dialect  reicht  bis  in  die  Mosel- 
gogend.  Einer  der  südlichsten  puncte  ist  Weissenburg  i.  E. 
(s  ü  il  f  r  ä  n  k  i  s  c  h),  woher  Otfrids  evangelienbuch  stammt,  weiter- 
hin bilden  die  ahd.  hauptquellen  Isidor,  Ludwigslied,  kleinere 
d(Miknuiler  aus  Mainz  u.  a.  Das  süd fränkische  erstreckt  sich 
von  der  elsässisch-schwäbischen  nordgrenze  bis  zu  einer  linie 
Weissenburg,  Philippsburg,  Walldürn,  Öhringen,  Murrhardt; 
das  r  h  e  i  n  fr  ä  n  k  i  s  c  h  e  wird  gesprochen  zwischen  Weissen- 
burg—  Walldürn,  Bischofsheim— St.  Goar — Saarbrücken. 

b)  Der  Mittel  fränkische  dialect  (mfr.)  wird  in  ein 
nördliches  (rij)uarisch)  und  ein  südliches  gebiet  (moselfränkisch) 
geteilt  (Köln,  Trier).  Unter  m ose  1  fränkisch  ist  zu  verstehen 
das  land  zwischen  den  linien  Saarbrücken — St.  Goar  und  St. 
Vith,  Ahrweiler,  Unkel ,  Alienkirchen,  Olpe  (an  der  iid./nd. 
grenze) ;  von  dieser  letztgenannten  linie  nördlich  bis  zur  hd./nd. 
Sprachgrenze  dehnt  sich  die  ripu arische  mundart. 

c)  Der  0  s  t  f  r  ä  n  k  i  s  c  h  e  dialect  mit  ahd.  denkmälern  aus 
Fulda  (Tatian) ,  Würzburg ,  Bamberg  umfasst  heutzutage  ein 
weites  gebiet  von  Walldürn— Murrhardt  im  westen  bis  Asch, 
Jechnitz,  Pilsen,  Eisenstein  im  osten,  von  Dinkelsbühl— Eisenstein 
im  Süden,  bis  Berka,  Salzungen,  Suhl,  Sonneberg,  Saalfeld,  Asch 
im  norden. 

d)  Hessisch,  thüringisch,  obersächsisch,  schle- 
sisch,  in  ahd.  periode  nur  spurweise  bekannt,  sind  den  fränk. 
mundarten  anzuschliessen.  Das  hessische  reicht  vom  Rhein  im 
Westen  bis  Witzenhausen,  Berka,  Bischofsheim  im  osten,  von 
Unkel,  Altenkirchen,  Olpe  im  norden  bis  St.  Goar — Bischofsheim 
im  Süden.  Das  thüringische  grenzt  ans  hessische  längs  der 
linie  Witzenhausen — Berka,  ans  ostfränkische  längs  der  linie 
Berka — Saalfeld,  die  nordgrenze  ist  die  zwischen  hd.  und  nd.,  die 
ostgrenze  von  Bernburg  über  Naumburg  nach  Altenburg— Gera 
bildet  zugleich  die  westgrenze  des  obersächsischen,  das 
ostwärts  bis  zur  wendischen  Lausitz,  nordwärts  bis  zur  hd./nd. 
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sprachf^renze,  südlich  über  den  nordrand  Böhmens  bis  zur 
deutsch-cechischon  grenze  sich  erstreckt.  Der  ostnachbar  des 
obersächsischen  ist  das  schlesische  östlich  von  der  Lausitz, 
südlich  von  der  hd./nd.  grenzlinie  bis  nach  Österreich.  Schlesien 
und  Mrdiren  hinein  (Bieiitz,  Kuhläiidchen) ,  wo  schlesische  nia. 
in  slavische  ausläuft.  Dem  ostmd.  ist  die  md.  enclave  in 
Ostpreussen  anzuschliessen :  Deutscli-Eylau.  Marienburg,  Elbing, 
Wormdit,  Heilsberg,  Orteisburg  bilden  die  grenzorte. 

Vgl.  F.  Kauffmann  in  Pauls  Urundriss  I,  960  ff.  Geschichte  der 
schwäbischen  Mundart.  Strassburg  1890.  —  K.  Weinhold,  Alemannische 
Grammatik.  Berlin  1863.  Bairische  Grammatik.  Berlin  1867.  —  Berichte 
über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  Deutschen  Reichs  im  An- 
zeiger der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  bd    18  ff. 


§5. 

Für  das  gotische  kommen  ausser  der  Bibelübersetzung 
und  den  kleineren  sprachresten  (ed.  Bernhardt,  Vulfila.  Halle 
1875)  in  erster  linie  zahlreiche  personennamen  auf  münzen^ 
inschriften,  bei  griech.-römischen  autoren  der  völkerwanderungs- 
zeit  u.  ä.  werken  in  betracht.  Dürftig  sind  die  drei  bisher 
bekannten  Runeninschriften  gotischer  herkunft. 

Vgl.  F.  Wrede,  Sprache  der  Vandalen.  Strassburg  1886.  Sprache 
der  Ostgoten.  Strassburg  1891.  —  Kremer  in  Paul  und  Braunes  Beitr. 
VIII,  452. 

Für  das  althochdeutsche  haben  wir  elf  Runen- 
inschriften (z.  b.  auf  einer  bei  Freilaubersheim  gefundenen  spange 
stellt  in  runen  des  6. — 7.  jhs. :  JBoso  ivraet  runa  d.  h.  Boso 
schrieb  die  runen).  Die  ältesten  Zeugnisse  deutscher  spräche 
bilden  orts-  und  personennamen  bei  Julius  Claesar,  Strabo, 
Plinius,  Tacitus  u.  a.  sowie  römische  inschriften  mit  germa- 
nischen bestandteilen.  Fränkische  geschichtsschreiber  und 
dichter  des  0.  jhs.,  die  voiksrechte,  die  Urkunden  mit  deutschen 
belegen  ergänzen  den  mangel  der  Überlieferung  aus  dem  6.-8. 
jh.  (vgl.  z.  b.  W.  Brückner,  Die  Sprache  der  Langobarden. 
Strassb.  1895).  Um  die  mitte  des  8.  jhs  beginnt  mit  den  aus 
St.  Gallen  erhaltenen  Originalurkunden  eine  zusammenhängendere 
überlieferunt'. 
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Anm.  Für  die  al  thoclideu  tsch  e  grammatik  sind  besonders 
wichtig,'  folgende  ausgaben : 

R.  Henning,  Die  deutschen  Runendenkmäler.     Strassburg  1889. 

Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem  VIII. — XII.  jahrh., 
hrsg.  von  K.  Müllenhoff  und  W.  Öcherer.  3.  ausg.  von  E.  Stein- 
nieyer.     2  bde.     Berlin  1892. 

Die  althochdeutschen  Glossen.  Gesammelt  u.  bearbeitet  von  K.  Stein- 
nieyer  und  E.  Sievers.     3  bde.     Berlin  1879 — 9-5. 

(Jcrmanistische  Handbibliothek,  hrsg.  von  .1.  Zacher.  (Enthält  auch 
mhd.  publicationen.)     Halle  1869 — 93. 

A.  Hench,    Der  althochdeutsche  Isidor.     Strassburg  1893. 

E.  Sievers,  Die  Murbacher  Hymnen.     Halle  1874. 

H.  Hattemer,  Denkmahle  des  Mittelalters.  3  bde.  St.  Gallen 
1844-49. 

A.  Hench,  The  Monsee  Fragments.     Stras-sburg  1890. 

E.  Sievers,  Tatian.     2.  ausg.     Paderborn  1892. 

.J.  Kelle,  Otfrids  von  Weissenburg  Evangelienbuch.  3  bde.  Regens- 
burg 1856—81. 

P.  Piper,  Die  Schriften  Notkers.     3  bde.     Freiburg  1882—83. 

R.  Heinzel  und  W.  Scherer,  Notkers  Psalmen  nach  der  Wiener 
Handschrift:     Strassburg  1876. 

.1.  Seemüller,  Williams  deutsche  Paraphrase  des  hohen  Liedes. 
Strassburg  1878. 

Für  das  mittelhochdeutsche  sind  besonders  wichtig  folgende 
Sammlungen  und  einzel ausgaben  : 

H.  Paul,  Altdeutsche  Textbibliothek.     Halle  1882  ff. 

Bibliothek   der  deutschen  Nationallitteratur.     Quedlinburg  1835—75. 

Bibliothek  des  literarischen  Vereins  (umfasst  auch  noch  das  16.  und 
17.  Jh.).     Stuttgart/Tübingen  1842  ff. 

Deutsche  Chroniken  des  Mittelalters.     Hannover  1892  ff. 

Jos.  Diemer,  Genesis  und  Exodus  nach  der  Milstätter  handschrift. 
(Einleitung.    Text.    Anmerkungen.    Wörterbuch.)     Wien  1862. 

C.  Kraus,  Deutsche  Gedichte  des  12.  .Jahrhunderts.     Halle  1894. 

0.  Behaghel,  Heinrichs  von  Veldeke  Eneide.     Heilbronn  1882. 

K.  Lach  mann,  Der  Nibelunge  Noth  und  die  Klage,  nebst  An- 
merkungen zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage.     Berlin  1836. 

K.  Bartsch,  Der  Nibelunge  Not  (mit  einem  Wörterbuch).  Leipzig 
1870—80. 

F.  Zarncke,   Das  Nibelungenlied.     6.  auf!      Leipzig  1887. 

K.  Lach  mann  und  M.  Haupt,  Des  Minnesangs  Frühling.  4.  ausg. 
Leipzig  lö88. 

Deutsches  Heldenbuch.     5  teile.     Berlin  1806 — 78. 

M.  Haupt,  Erec.  Eine  Erzählung  von  Hartmann  von  Aue.  2.  aufl. 
Leipzig  1871. 
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W.  Wackernagel,  Der  arme  Heinrich  Herrn  Hartmanns  von  Aue. 
Biisel  1885. 

G.  F.  Benecke  und  K.  Lachmann,  Iwein.  Eine  Erzählung  von 
Hartmann  von  Aue.  Mit  annierkungen.  4.  aufl.  Berlin  1877.  Wörter- 
buch, 2.  aufl.  Göttingen  1874. 

K.  Lach  mann,  Die  gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide.  5.  ausg. 
Berlin  1875. 

K.  Lach  mann,    Wolfram  von  Kschenbach.     5.   ausg.     Berlin  1890. 

M.  Haupt,  Neidhart  von  Reuenthal.     Leipzig  1858. 

E.  Sommer,  Flore  und  Blancheflur,  eine  erzählung  von  Konrad 
Fleck.     Quedlinburg  und  Leipzig  1846. 

E.  Schröder,  Zwei  altdeutsche  Rittermaeren      Berlin  1894. 

G.  Roethe,  Die  gedichte  Reinmars  von  Zweter.     Leipzig  1887. 

M.  Haupt,  Engelhard,  eine  erzählung  von  Konrad  von  Würzburg. 
2.  aufl.     Leipzig  1890. 

A.  Schönbach,  Altdeutsche  Predigten.     I— HI.     Graz  1886—92. 

Fr.  Pfeiffer,  Nicolaus  von  Jeroschin.     Stuttgart  1856. 

E.  Martin,  Hermann  von  Sachsenheim.     Tübingen  1878. 

M.  Herr  mann,  Deutsche  Schriften  des  Albrecht  von  Eyb.    Berlin  1891. 

Fr.  Zarncke,  Sebastian  Brants  Narrenschiff.    Leipzig  1854. 

L.  Diefenbach  und  E.  W ü  1  c k e r ,  Hoch-  und  niederdeutsches 
Wörterbuch  der  mittleren  und  neueren  Zeit.     Basel  1885. 

Die  Chroniken  der  deutschen  atädte  vom  14. — 16.  jh. ,  hrsg.  von 
der  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  1862  ff. 

Für  die  Urkunden: 

Wegweiser  durch  die  Literatur  der  Urkunden-Sammlungen.  2  bde. 
Berlin  1885—86. 

Deutsche  Reichstags akten,  hrsg.  von  der  bair.  Akad.  d. 
Wissensch.  1867  ff". 

Für  das  neuhochdeutsche  sind  folgende  ausgaben  hervor- 
zuheben : 

Dr.  Martin  Luthers  Werke.   Kritische  (Tcsammtausgabe.  Weimar  1883  ff". 

A.  Reif ferscheid,  Marcus  Evangelion  Mart.  Luthers  nach  der 
S(!ptember-Bibel  mit  den  lesarten  aller  Originalausgaben  und  proben  aus 
den  hochdeutschen  nachdrucken  des  16.  Jahrhunderts.    Heilbronn  1889. 

Bibliothek  älterer  deutscher  Übersetzungen,  hrsg.  von  A.  Sauer. 
Berlin  1894  ft". 

Neudrucke  deuischer  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts, 
hrsg.  von  W.  Braune.     Halle  1876  ff. 

Deutsche  Litteraturdenkmale  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  begründet 
von  B.  Seuffert,  fortgeführt  von  A.  Sauer.  Heilbronn — Stuttgart  1881  ff. 
Neue  Folge  1894  ff. 
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Fr.  (ji.  Klopstocks  Oden,  hrsg.  von  F.  Muncker  und  J.  Pawel. 
Stuttgart  1889. 

G.  E.  Lessings  sämtliche  Schriften,  hrsg.  von  K.  Lach  mann  — 
F.  Muncker.     Stuttgart  1886  ff. 

Herders  Sämnitliche  Werke,  hrsg.  von  B.  Suphan.    Berlin  1877  ff. 

Goethes  Werke,  hrsg.  im  auftrage  der  Grossherzogin  Sophie  von 
Sachsen.     Weimar  1887  ff. 

Schillers  sämmtliche  Schriften,  historisch-kritische  ausgäbe  hrsg. 
von  K.  Goedecke  u.  a.     Stuttgart  1867 — 76. 

Für  einzelne  landschaften  besitzen  wir  folgende  Sammlungen : 

Klsässische  Litteraturdenkmäler,  hrsg.  von  E.  Martin  und  E.  Schmidt. 
Strassburg  1878  ff'. 

Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz ,  hrsg.  von 
,1.  Bächtold  und  F.  Vetter.     1877  tf. 

Ältere  tirolische  Dichter,  hrsg.  von  J.  Zingerle  u.  a.  Innsbruck 
1874—81. 

Wiener  Neudrucke,  hrsg.  von  A.  Sauer.     Wien  1883  ff'. 

Bibliothek  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  in  Böhmen,  hrsg.  von 
E.  Martin.    Prag  1876  ff". 

Schlesische  denkmäler  des  deutschen  Schrifttums  im  Mittelalter,  hrsg. 
von  P.  Pietsch.     Breslau  1881. 

D  i  a  1  e  k  1 1  i  t  e  r  a  t  u  r : 
.loh.  Firmenich:    Germaniens  völkerstimraen.     Berlin  1843 — 68. 

Auswahl  von  texten  in 
W.  Wackernagel,  Deutsches  Lesebuch. 
W.  Braune,  Althochdeutsches  Lesebuch. 
K.  M  ü  1 1  e  n  h  0  f  f ,    Altdeutsche  Sprachproben. 
Fr.  Pfeiffer,  Altdeutsches  Übungsbuch. 
K.  Goedecke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter, 
üers.,    Elf  bücher   deutscher   dichtung   von   Seb.  Brant    bis   auf  die 
«reyenwart. 


Vorgeschichte  der  deutschen  Sprache. 

§6. 
Für   die   idg.   grundsprache   ist  folgender  lautbestand 
vorauszusetzen : 

1)  Vocale:    a  e  i  o  u  d  r  l  m  n 

ä  e  T  ö  ü 

2)  Diphthonge:   ai  ei  oi  au  eu  ou 

ai  ei  öi  äu  eu  öu 

3)  Consonantcn: 

Labiale     Dentale  Gutturale 


Palatale  Velare 

Halbvocale  u  —  i  — 

Liquiden  —  r,  l  —  — 

Nasale  in  n  tj  ij 

rstimnihaft  b  d  g  q 

\stimnilos  P  ^  k  q 

imnihaft  w  s  j  — 

inunlos  —  s  —  — 


Verschlusslaute 
Reibelaute 


rstii 
\stii 


.      .     ,  fstimnihaft         bh  dh  qh  qli 

Aspiraten  {  ,.       ,  ,  ,  ;,  , 

l^stmimlos  ph  th  Jen  qh 

Vgl.  F.  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  der  indogermaniscben  Laut- 
lehre seit  Schleicher.     Göttingen  1891. 

Anm.  <>  ist  ein  vocal  unbestimmter  klangfarbe  (schwa  indogerraanicum). 
/•  /  in  H  sind  die  als  vocale  fungirenden  liquiden  und  nasale ,  von  den 
als  consonanten  fungirenden  durch  unterschieden;  für  /  n  consonans 
sind  die  zeichen  /  u  üblich  (gespr.  wie  j,  w  rein  vocalischen  klangs  vgl. 
englisches  tv).  r  l  m  n  verhalten  sich  zu  r  l  m  n  wie  i  u:i  ii,  d.  h. 
wie  i  u ,  ohne  den  accent  der  silbe  zu  tragen ,  so  kommen  silben  vor, 
in  denen  r  1  m  n  die  function  von  vocalen  übernehmen :  el  kann  redu- 
cirt  werden  zu  /  (vgl.  nhd.  handelt^  gespr.  handlt).  —  Die  palatale  werden 
am  harten,  die  velare  am  weichen  gaumen  gebildet,  q  ist  von  k  unter- 
schieden  wie  k  in  nlul.  kuh  :  khul. 


Vocalismus.  13 

§  7. 

Die  idg.  vocale  t  ü  e  ö  a  [ai  im)  sind  unverändert  in 
lue  vorhistorische  germanische  Ursprache  (urgenn.) 
uI)ernommen  worden. 

An  vocalischen  Veränderungen  sind  folgende  zu 
verzeichnen : 

A)  In  den  Stammsilben  der  Wörter: 

1)  idg.  Ö  ist  urgerm.  zu  a  geworden:  lat.  hostis  >  got. 
(/asts  gast ;  kelt.  Volcae  >  ahd.  Walha  (die  Welschen) ;  griech. 
oi6t  >  got.  wait  er  weiss;  altind.  huhödha  (ö  =  ou)  >  got. 
hauj)  er  bot. 

2)  idg.  ä  ist  urgerm.  ö:  lat.  fräter  >  got.  hropar\  lat. 
carus  >  got.  hors\  lat.  -äneiis  (in  exträneus  u.  a.)  >•  ahd.  -oni 
vgl.  öströni  östlich. 

3)  idg.  silbenbildende  (sonantische)  m  n  l  r  erscheinen 
germ.  als  -wm-  -it7i-  -ul-  -ur-:  got.  ga-qumps  Zusammenkunft: 
griech.  ßdatg  gang  (grundform  f/nttis) ;  got.  kuni  geschlecht  : 
lat.  in-genium  (grundform  gnjom) ;  got.  fulls  voll  :  lit.  pilnas 
(grundform  plnös);  ahd.  durri  dürr  :  altind.  trsüs  lechzend.  — 
Desgleichen  ist  aus  idg.  9  urgerm.  u  geworden:  altind.  sthitds 
stehend  :  lat.  Status  :  ags.  *studi  >  styde ;  ahd.  zwein^ug  (zwanzig) 
beruht  im  zweiten  glied  auf  einer  idg.  stanmiform  -ddk  u.  ähnl. 

4)  a)  idg.  e  ist  vor  i  j  der  folgesilbe  wie  vor  nasal  + 
consonant  zu  i  geworden:  griech.  eavi  >>  got.  ahd.  ist;  lat. 
medius  :  got.  midjis,  alid.  mitti-,  got.  bindan  ahd.  hintan  binden; 
entsprechend  ist  der  Übergang  des  diphthongs  -ei-^ii  d.  i.  *: 
griech.  Tgeig  :  ahd.  drt  drei ;  griech.  er* //w  :  ahd.  stigan  steigen. 
Im  got.  ist  e  durchaus  zu  i  geworden,  während  ahd.  in  be- 
tonter silbe  Wechsel  zwischen  e  :  i  besteht. 

b)  idg.  i  und  u  .sind  vor  i  j  u  sowie  vor  nasal  +  con- 
sonant erhalten  geblieben ,  vor  a  e  o  dagegen  (mit  ausnähme 
des  got.)  in  e  und  o  übergegangen :  lat.  nepos  :  ahd.  nevo  neflfe 
(dagegen  lat.  neptis  :  ahd.  nift  nichte) :  lat.  mdus  (aus  *nisdos) 
:  ahd.  nest  (dagegen  ahd.  nisten  aus  *nistjan);  lat.  gustus  :  got. 
kustiis ,  ahd.  kust  (prüfung) ,  aber  lat.  gustare  :  ahd.  kostön ; 
lit.  durys:  ahd.  turi  thüre,  dagegen  griech.  O^vga:  ahd.  tor  thor; 
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altiml.  uksü  :  nhd.  ohso  ochse ;  vgl.  fernor  ahd.  hntum  wir  boten 
zu  ahd.  gihotan  geboten  gegen  ahd.  huntum  wir  banden  zu  gi- 
huntan  gebunden ;  griech.  tisvts  :  got.  ahd.  fimf. 

Anm.  Nhd.  vor,  für;  foleti,  füllen:  loch,  lücke  ;  herg,  yehinje;  tjeben, 
-(jift  \  herde,  hirte;  erde,  irdisch  u.  a.  beruhen  auf  dieser  regel ;  die  ü  i- 
laute  standen  ursprünglich  nur  vor  (*  ./. 

5)  Die  diphtlionge  ei  eu,  öi  öu,  äi  äti  erscheinen  im 
germ.  als  e  ö  in  betonten,  als  ai  au  in  unbetonten  silben:  ur- 
germ.  *mei^dö  :  ahd.  meta  (miete,  lohn);  urgerm.  *heir  :  got. 
ahd.  her  (hier);  dagegen  got.  liahais  aus  urgerm.  *habelsi; 
ahd.  ivolfe  (dat.  sg.)  aus  *ivolfai,  -öi  (vgl.  griech.  Xi'xm)  wie 
got.  ahtau  :  altind.  astau  8  (aus  *o]döu)  im  gegensatz  zu  ahd, 
Jco,  kuo  (kuh)  :  altind.  gäus  (aus  *göus). 

6)  hl  der  Verbindung  a  i  ti  +  nh  ist  n  mit  dehnung 
des  vocals  geschwunden:  got.  ahd.  fähan  (aus  *fanhati)  fangen; 
ahd.  dthan  (aus  *pinhan)  gedeihen;  got.  puhta,  alid.  duhta 
(aus  *punhta)  dünkte;   got.  juggs  :  jüJiisa  (ji^higer). 

B)  In  flexionssilben  sind  lange  vocale  geblieben,  wenn 
die  betr.  silben  idg.  den  circumflex  getragen  haben  (wie  im  griech.), 
sind  dagegen  in  folge  von  im  urgermanischen  eingetretener 
accentverschiebung  gekürzt  w^irden,  wenn  die  betr.  silben  idg. 
den  acut  getragen  haben :  vgl.  griech.  rifi\g. :  got.  gibös  gegen 
griech.  xifir'j :  got.  giha\  griech.  noTa/imr:  got.  dage  gegen  griech. 
?jy6jUwj'  :  got.  hana.  Mit  acut  versehene  idg.  endsilbenvocale 
haben  im  germ.  an  quantität  und  cjualität  eingebüsst  (vgl. 
griech.  C'T«?  Ifit.  juga  :  got.  juJca)  und  sind  fernin-hin  ganz 
geschwunden  (vgl.  got.  juka  :  ahd.  joh). 

§8. 

In  der  idg.  urzeit  w\iren  die  vocale  e  a  o,  e  S  ö  die  ein- 
zigen sonanten  der  silben.  In  einer  jüngeren  periode  idg.  sprach- 
lebens  ist  eine  Veränderung  eingetreten.  Alle  silben ,  welche 
nicht  accentuirt  waren,  haben  Verminderung  in  der  quantität 
und  Veränderung  in  der  qualität  ihrer  sonanten  erfahren.  Das 
ergebniss  waren  die  sog.  idg.  ablaut sreihen. 

Drei  stufen  sind  zu  unterscheiden : 


Vocalisraus.  15 

1)  voll-  oder  höchst ufc:    c  d  u,  gedehnt  e  ü  6, 

(I.  h.  die  uridg.  sonanten  sind  bewahrt,  weil  sie  accentmrt 
gewesen  und  gebheben  sind. 

2)  tiefstufe:  o, 

d.  h.  die  uridg.  e  d  o  sind  an  (juanlität  und  (|uali!;it  reducirt 
worden,  weil  die  betr.  sill)e  ihren  accent  verloren  hat:  z.  b. 
uridg.  *gene  >-  idg.  *gend ;  uridg.  *gene  >>  idg.  *(pn(i 

3)  Schwundstufe:  0, 

d.  li.  die  urictg.  e  a  o  sind  gänzlich  ausgefallen,  weil  die  betr. 
Silben  völlig  nachdruckslos  und  die  quantität  ihrer  sonanten 
in  folge  dessen  =  0  geworden  ist :  z.  1).  gme  >>  gen ;  gene 
>  gne. 

Ein  exspiratoriscli  starker  accent  hat  die  ursprüng- 
lichen vollen  vocale  e  a  o  sowie  deren  delmungen  e  ä  ö  bewahrt. 
Die  Verschiedenheit  dieser  vocale  war  vielleicht  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  musikalischen  accents  bedingt:  in  den 
stark  accentuirten ,  musikalisch  hochbetonten  silben  herrschte 
der  vocal  e  resp.  e,  in  den  stark  accentuirten  musikalisch 
Uli  t  telbetonten  silben  der  vocal  a  resp.  ä,  in  den  stark  ac- 
centuirten musikalisch  tief  betonten  silben  der  vocal  o  resp.  ö. 
Unter  welchen  bedingungen  die  dehnstufen  e  ä  ö  eingetreten 
sind,  ist  noch  nicht  bekannt.  Sännntliche  in  dengermanischen 
sprachen  vorliegende  ablautsreihen  gehen  demnach  auf  eine 
einzige  zurück: 

voll  stufe   (d.  h.  unter  starkem  accent,   musikaliscli  hoch-, 
mittel-,  tiefbetont):  e  a  o, 
gedehnt  e  ä  ö; 

tiofstufe  (d.  h.  unter  schwachem  accent):  9; 

Schwundstufe  (d.  h.  nachdrucks-  und  tonlos):  0. 

Im  urgerm.  sind  die  entsprechungen  dieser  ablautsvocale 
nach  §  7  : 

vollstufe:  e  i  a 

gedehnt  e      D 
tiefstufe:  u  o 

Schwundstufe:   0 
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Nehmen  wir  als  uridg.  wurzeln  an:  pet^  kei,  pleii,  stert, 
denk,  so  ergeben  sich,  wenn  wir  von  den  dehnstufen  absehen, 
folgende  idg.  ablautsreilien : 

vollstufe:  pet      jnit      pot       liefstufe:  p9t     Schwundstufe:  pt 
kei      kai      koi  k9i  kl 

pleu    plau    plan  phu  pbi 

stert    Start    stört  sidrt  strt 

denk    dank    donk  d^nk  dnk 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  ^  zu  u,  dass  wie  9u  zu  ä, 
so  91  zu  T  geworden  ist,  erhalten  wir  folgende  urgernianische 
formen  der  wurzeln: 

vollstufe:  fcß      fap      tiefstufe:  fup     Schwundstufe:  fp 
hl        hat  hl  hi 

fieii     flau  flu  flu 

storp  starj)  sturj)  stxrp 

dlh      däh  düh  düh 

Vgl.  z.  b.   folgende  belege   aus  den  altgermanischen  dialecten: 
germ.    *ferpus  ^  an.  fjorjir  [fjord)  :  got.  ferja  (nachsteller) 

:  inf.  got.  faran  :  1.  pl    prät.  got.  forum  :  ahd.  fürt. 
ahd.  zehan  :  got.  tehund  :  ahd.  -zug  :  got.  h{und,  h  aus  dk). 
got.  qino  :  got.  qens  :  ahd.  kona. 
got.  inu  :  ahd.  äno  :  ahd.  un-  :  ahd.  nl. 
got.  sitan  :  got.  sat  :  got.  setuni  :  ags.  sot  :  ahd.  nest. 
ahd.  ncman  :  ahd.  nani  :  got.  nemum  :  ahd.  sigi-nömi  (victoria) 

:  ahd.  siijinumft. 
got.  abins  :  got.  ahans  :  got.  ahne. 

§  9 
Die    vorhistorische ,    germanische    grund-    oder   Ur- 
sprache unterscheidet  sich  ferner  in  ihrem  consonanten- 
system    durch   folgende   hauptmerk  male   von   den   übrigen 
idg.  sprachen  (vgl.  §  G): 

1)  Germanische  lautvcrsc hiebung: 
a)   Die   idg.  tenues  p  t  k  q  (und   die  aspiraten  ph  th 
kh  qJi)  sind  zu  stimmlosen  reibe  lauten  f  p  (=  engl,  th) 
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]i  (=:  ch)  h  fToworden:  griech.  naxriQ,  lat.  pater  >  got.  fadar 
vater;  griech.  xXdrm^q  >>  got.  hliftus  dieb;  griech.  tQ^g,  lat. 
^r^s  >>  got.  /»-^is  drei;  lat.  verto  >  got.  ivairßan  werden;  lat. 
centum  >•  got.  hund  hundert:  griech.  Stfxivini,  lat.  (/f6'o  >  got. 
ga-teihan  zeihen  ;    lat.  quod  >  got.  loa  was  etc. 

Anm.  1.  In  den  Verbindungen  sp  st  ff  ht  sk  bleiben  p  t  k  unver- 
ändert: hit.  spuo  >  got.  speUvan  apeien;  griech.  loxi  >  got.  int;  lat. 
rccfus  >  got.  raihtH  recht;  lat.  posco ,  ahd.  forsca  forschung  etc.  Aber 
anlautendes  *•  konnte  schwinden,  so  dass  angenommen  werden  darf, 
schon  idg.  habe  es  bei  ein  und  demselben  wort  den  anlaut  sp-  und  p-, 
st-  und  t-,  sk-  und  k-  gegeben.  Ahd.  smelzan  hat  ags.  meltan  (schmelzen) 
neben  sich  wie  griech.  fxeX<ftiy  (schmelzen),  folglich  werden  nhd.  schmalz 
und  tnalz  im  gründe  dasselbe  wort  sein;  desgl.  ahd.  skellan  :  hellan  (vgl. 
nhd.  schall:  hall);  lat.  taurus:goi.  stiur;  lat.  caveo :  got.  skawjan;  lat. 
parcus  :  nhd.  sjjarsam  u.  a. 

b)  Wie  die  teniies  aspiratae  ph  th  kh  in  stimmlose  reibe- 
laule  (s.  unter  a) ,  so  sind  die  idg.  niediae  aspiratae  hh  dh 
(jh  in  stimmhafte  reibelaute  ti  ä  2,  ^w  (got.  h  d  g  tv)  über- 
gegangen :  altind.  bhedami  spalte  (lat.  findo) :  got.  heitan  beissen ; 
altind.  liihhyämi  empfinde  verlangen,  lat.  luhet '.^oi.  lmh{s)  lieb; 
altind.  bddhämi  >>  got.  hiudan  bieten;  griech.  ö-rf/'/w  >>  got. 
steigan  steigen;  altind.  gharmas  >  ahd.  warm  ;  lit.  snegas  >>  got. 
snahvs  (schnee).  Nach  nasalen  sind  die  reibelaute  zu  stimm- 
haften verschlusslauten  geworden,  z.  b.  got  juggs  jun^; 
nasjands  erlöser  u.  a. 

Anm.  2.  Die  zeichen  0  ä  7,  (lat.  fj  in  angelsächsischer  schrift)  ver- 
treten die  weichen,  stimmhaften  f  p  cA-laute. 

Anm.  3.  Die  idg.  velaren  q  qh  etc.  sind  nicht  bloss  durch  got.  fv  q  w, 
sundern  auc^h  durch  got.  f  p  b  vertreten  (sog.  labialismus) :  aind.  vrkas  : 
got.  wulfs  woif;  lat.  quatuor  :  got.  fidivor  vier;  lat.  quere  us  :  got.  fairguni 
Waldgebirge;  abulg.  vrigq  :  got.  wairpan  werfen;  lat.  jecur,  griech.  ri7in(i 
:  ahd.  lehara  leber.  Besonders  beachtenswert  sind  doppelformen  wie  got. 
(luhns  :  ahd.  ovan  ofen  ;  got.  hut/Jan  :  ags.  hopian  hotten;  anord.  /////r  : 
ndid.  wüljH'  (wölfin)  u.  a. 

Anm.  4.  Auf  unerklärte  weise  hat  sich  aus  ?t' ein  guttural  entwickelt, 
vgl.  lat.  navis  :  ahd.  nahho  nachen;  lat.  lerir  :  ahd.  zHhhur  schwager; 
lat.  rivus  :  ahd.  quec  lebendig:  lat.  jurenis  :  ahd.  jugund  Jugend;  nhd. 
hauen  :  harken  u.  ähnl. 

c)  Die  idg.  medien  b  d  g  q  sind  zu  tenues  p  t  k  q 
versciioben:  abulg.  slahu  schlaff:  got.  slepan  schlafen;  lat.  tribiis 
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>>  got.  paurp  (dorf) ;  lat.  düco  ^  got.  tiuhan  ziehen ;  griech. 
ol6a  (lat.  Video)  >  got.  wait  ich  weiss;  lat.  granum  >  got. 
kaum  körn ;  griech.  t'7or,  lat.  jugutn  >►  got.  juk  joch ;  griech. 
yvvrj  >>  got,  jinö  wcib. 

2)  Trafen  im  idg.  labiale,  dentale,  gutturale  verschlusslaute 
und  aspiraten  mit  ableitenden  dentalen  verschlusslauten  oder 
aspiraten  zusammen ,  so  entstanden  die  gruppen  pt  tt  kt  (vgl. 
lat.  ntipfiae  zu  niibere ,  rectum  zu  regere ,  vectiis  zu  vehi  u.  a.), 
die  im  germ.  zu  ft  ss  (oder  st)  ht  verschoben  sind;  daher  der 
lautwechsel  got.  giban  geben  :  gifts  gäbe ;  got.  gaskapjan 
schaffen  :  gaskafts  geschöpf;  got.  ivissa  prät.  zu  ivUan  wissen; 
ahd.  mldan  meiden  :  missen ;  got.  giutan  gicssen  :  ahd.  gussia 
Überschwemmung;  got.  hlöstreis  opferer  von  blötan  opfern; 
got.  magan  k()iiiien  :  mahta  konnte,  mahts  macht;  siuks  krank 
:  satihts  krankheit ;  biudan  bieten  :  2.  sg.  prät.  baust  (vgl.  nanit 
von  niman  nehmen)  u.  a. 

Anm.  5.  st  vor  r  neben  ss  i.st  vielleicht  aus  -ssr-  -.ir-  entstanden, 
wie  überhaupt  im  germ.  zwischen  s  und  r  als  übergangslaut  f  eingetreten 
ist:  got.  suüstar  Schwester  gen.  swintrs  gegen  altind.  sras«,  lat.  sorör; 
ahd.  stroum  zu  griech.  (xvfia  für  *(T^6t;,u«.  —  Nach  langem  vocal  ist  ss 
zu  s  geworden :  ahd.  (/iwiss  :  got.  uwis,  ahd.  wis  :  got.  witan  wissen. 

3)  Das  »Vernersche  gesetz«  (»grammatischer  Wechsel«) : 
Die  stimmlosen  r eibelaute  f  p  h  /y  s  werden  zu  stimm- 
haften reibelauten  b  ä  ^  -^w  s  {=^  got.  b  dg  tv  z),  wenn  in 
der  idg.  grundform  der  vorhergehende  vocal  nicht  accentuirt  ist: 
griech.  naxriQ  >  got.  fadar  aus  *  fdper;  griech.  exarov  >>  got. 
hund  aus  *hunpdm  hundert;  griech.  xqutvq  >  got  hardus  aus 
*harjms  hart;  altind.  limpämi,  got.  bi-leiba  ich  bleibe  aus  *bi- 
Itfö;  griech.  exvgd  >>  ahd.  swigar  Schwiegermutter  aus  *swe- 
hurö;  griech.  ^'gi-ßog  >  got.  riqiz-  finsterniss;  lat.  erräre  aus 
*ersdre  ^  got.  airzjan  beirren  etc. 

Anm.  6.  Diese  erscheinung  ist  ein  wichtiges  hilt'siuittel,  die  ursprüng- 
liche idg.  betonung  eines  wortes  zu  erschliessen :  zu  got.  fadar  vgl. 
got.  hrojmr  (bruder)  mit  derselben  Verschiedenheit  wie  griech.  (pQcitcoQ 
gegen  Trntr^p.  —  In  der  flexion  des  präteritum  d(!r  starken  verba  (§  60) 
waren  die  singularforinen  des  indicativs  wurzelbetont,  in  den  pluralformen 
wie  im  optativ  und  jiart.  prilt.  lag  dagegen  der  accent  auf  der  endung, 
daher  der   wecliscl :    ;ilul.   inf.  ziohtin,  prät.  sg.  zöh   :  pl.  ziniiini^  opt.  zugi, 
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part.  yizogan  ziehen,  zof^f,  zogen,  zöge,  gezogen ;  ahd.  inf.  heffen  heben  :  pl. 
prät.  huobtim  ^  part.  i/ihaban;  ahd.  srndan  schneiden  :  snitum,  (jisnitan; 
kos  wählte  :  kurutn ,  (jikoran  (vgl.  altind.  perf.  vainirta,  1.  pl.  tiavrtimu, 
part.  vaprtänii  zu  prils.  vnrtami  ich  drehe,  wende). 

4)  Assi  111  IIa  I  ion  des  nasals  an  vorausgehende  stimm- 
hafte consonaiitcn :  Bei  ursprünglicher  endbetnnung  ist  nach 
der  Wirkung  des  V'ernersehen  gesetzes  doppelconsonanz  ent- 
standen, indem  ableitendes  -n  vorausgehenden  (stimmhaften) 
consonanten  assimilirt  worden  ist:  -bn-  -dn-  -gn-  >>  -bb-  -dd- 
-gij-  etc.  Dies  ist  vor  der  Verschiebung  der  medien  (1,  c), 
an  welcher  diese  Verdoppelungen  teilnehmen ,  eingetreten ,  so 
dass  schliesslich  doppeltenuis  entstanden  ist:  -pp-  (ahd.  pf) 
-tt-  (ahd.  z)  -kk-  (ahd.  cc/i),  vgl.  ahd.  topfo  kreisel ;  got.  skatts^ 
ahd.  scaz  schätz;  ahd.  loccha  die  locken  (zu  lit.  lugtias);  ahd. 
tvcUa  weile  (zu  lit.  vilnis);  griech.  Xixi'i^v^ir :  ahd.  lekkon  {gegen 
got.  ZaJ/yt)w  lecken);  in  demselben  ver'liältniss  stehen  ahd.  fliikki 
flügge  :  -ßiugan  fliegen;  ahd.  hiklü  lügnerisch  :  liugan  lügen; 
ahd.  krumpf  gebogen  :  krunib  krumm  u.  a. 

5)  Accentverschiebung:  An  stelle  der  idg.  wechselnden 
betonung  (vgl.  Verners  gesetz)  wird  im  germ.  der  accent  auf 
der  ersten  silbe  (meist  Wurzelsilbe)  des  wortes  fixirt :  got. 
fädar  :  griech.  naiy'jg;  ahd.  swigar  :  griech.  exvgcc;  got.  äkrs 
:  griech.  dygog;  von  verbalformen  gebildete  composita  be- 
Ionen den  zweiten,  nominale  composita  den  ersten  bestandteil : 
ahd.  äntivurti  antwort,  davon  abgeleitet  dntwurten  antworten ; 
ahd.  hibot  gebot  :  bibeotan  gebieten ;  got.  gdmains  gemein  :  got. 
(jaläubjan  glauben. 

Anni.  7.  Lehn-  und  fremd  wo  rier  werden  nach  germanischer 
weise  betont:  lat.  cutena  :  ahd.  ketina  kette;  lat.  fenhtra  :  ahd.  fihistar 
fenster;  bei  eigennamen  findet  sich  auch  die  fremde  betonung :  -Ahd.  Adam, 
Dar  kl  u.  a. 

G)  a)  Bei  ursprünglicher  endungsbetonung  ist  stammhaftes 
5^  zu  IV  geworden:  got.  siuns  (aus  *si:^ivnis)  gesiebt  zu  got. 
saiJvan  sehen;  ahd.  ouiva  aue  (aus  *a^'wi6)  zu  got.  alva  wasser; 
got.  mawi  mädchen  (aus  *ma^ivi)  zu  magus  knabe  u.  a. 

b)  vor  ?<  und  o  ist  w  ausgefallen :  alid.  part.  gidnngan 
(aus  -*dwun(/an)  gezwungen  zu  inf.  divingan;  ahd.  i)arl.  konian 
gekommen  (aus  *kwi<tnan),   vgl.  inf.  queinan. 

2* 
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c)  -nw-  ist  germ.  zu  -nn-  geworden:  got.  manna  mann 
(Stammform  mann-,  vgl.  altind.  manu-);  got.  lünnus  wange, 
alid.  chinni  kinn  (Stammform  *kinu-,  vgl.  griech.  yfvv-,  lat. 
dentes  genuini). 

7)  Auslautsgesetz:  idg.  ausl.  -m  und  -t  -d  sind  ab- 
gefallen :  acc.  sg.  got.  fotu  fuss  :  lat.  pedem ;  got.  3.  sg.  lüili  er 
will  :  lat.  velit;   got.  ha  was  :  lat.  quod. 

§  10. 

Demnach  ist  folgendes  gemeingermanische  laut- 
System  vorauszusetzen : 

I.     Vocale. 

a)  einfache:  a  e  i  o  u 

a  e  (aus  idg.  ei)  ce  (=  idg.  e)  l  ö  ü 

)))  diphtlionge:  ai  an  eu 
Anm.     (e  vertritt  den  offenen  ä-,   e  den  geschlossenen  e-laut. 

II.     Gonsonanten: 


Labiale 

Dentale 

Gutturale 

Halbvocale 

w  (m) 

;(i) 

Liquiden 

r  l 

Nasale 

m 

n 

V 

,  ,      ,     ,     fstimmhaft 
schlusslaute  <  ,.       , 
Vstmimios 

b 

d 

9 

P 

t 

h  q 

belaute           /stimmhaft 

b  w 

äs 

5  (5)^(; 

Istmimlos 

f 

P  ^^ 

h  (=  ch)  h 

F.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  bd.  I,  'i 

5U0  ff. 

§  11. 

Die 

Schri 

ft. 

Sämmtlichen  germanischen  stammen  gemeinsam  war  ein 
aus  den  lateinischen  majuskeln  der  römischen  kaiscrzeit  ge- 
bildetes R  u  M  e  n  a  1  p  h  a  b  e  t  von  !24  zeichen  ,  die  einheimische 
iiamen  getragen  haben: 
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/'     ^l    engl,  th    a     r     Ic    (j     iv       h     n    i    j    eu    p      z      s 

t     b      c     m     l     nr/     0     d 
Wiilfihi  bcliiolt  für   das  von    ihm  gebildete  gotische  al- 
pha bot   die   nainen   der   runen  und   die  runenzeichen    für  ti 
und  0  bei,  im  übrigen  verwandte  er  griechische  und  lateinische 
buthstaben  mit  deren  zahhvert: 

,\     H     I'     «V     6     U     X     ll      'I'      l     1     K      A     M     H     (]     ü     H       (| 

a    b    g    d    e    q     z    h    J)       i      kl     in    n    j     u    p    (90) 

r    s    t    IV    f    ch  h   0  (900) 
L.  W  immer,    Die  Runenschrift.    Berlin  1887. 

Die  donkniälor  in  althochdeutscher  spräche  sind  mit 
dem  lateinischen  aiphabet  aufgezeichnet;  dasselbe  liegt 
auch  den  entwicklungen  der  schrift  in  mlid.  und  nlid.  periode 
zu  grund. 

Anm.  Es  ist  noch  nicht  bekannt,  welches  lateinische  aiphabet  in 
der  frühzeit  deutschen  Schrifttums  deutschen  aufzeichnungen  zu  gründe 
gelegt  worden  ist.  An  schriftzeichen  bieten  die  ahd.  pergament- 
handschriften  die  v  o  c  a  1  e  a  c  i  o  u  in  der  uns  geläufigen  geltung  ;  neben 
e  die  Verbindungen  e  ae  ce;  tj  wird  für  langes  i"  gebraucht,  ausnahmsweise 
auch  für  kurzes  i\  vorzugsweise  bei  Otfrid  für  einen  dumpfen  vocal,  für 
den  weder  a  noch  e  noch  i  noch  u  angebracht  war  (z.  b.  in  dem  unbe- 
tonten präfix  er-  ar-  ir-  -ur  bei  yrfüUcn  erfüllen)  sowie  in  dem  diph- 
thong  ua  >  yn.  Für  u  ist  auch  v  üblich  und  beide  zeichen  dienen  auch  zur 
bezeichnung  des  f;  für  die  mhd.  periode  ist  die  ausgedehnte  Verwendung 
des  r  =  /"characteristisch.  Was  die  consonanten  betrifft,  so  wird  lo  durch 
uu  ur  rii  dargestellt  (selten  durch  f/ii)  ;  nach  consonanten  wird  ii  und  in 
den  ältesten  denkmälern  o  geschrieben:  suarz  (schwarz),  faluenti  (crepus- 
culum)  =  faluenti  =  faluuenti,  Älboin  d.  i.  Albwin,  Grimoald  d.  i.  Grim- 
wald.  Ganz  vereinzelt  ist  die  Verwendung  der  rune  \'  =  w  (z.  b.  im 
Hildebrandslied).  Die  rune  p  kommt  nur  in  einem  denkmal  fremden 
Ursprungs  (Basler  recept)  vor,  statt  ihrer  ist  et  ö  oder  häufiger  dh  th 
üblich.  2)h  hat  den  wert  von  f  (und  von  />/"?),  wie  ch  sind  gh  kh  hh  ge- 
bildet ;  c,  in  der  ältesten  zeit  sehr  verbreitet ,  wird  mehr  und  mehr  ver- 
mieden ;  es  steht  nicht  bloss  für  z  cz  tz  (nicht  aber  für  zz^=sz),  sondern 
auch  für  h  ch,  g  k.  Letzteres  wird  anfanglich  nur  vor  e  i  im  werte  eines 
etymol.   ;/  geschrieben;    erst  seit  ca.  780  vor  u  im  werte  von  etymol.  k. 
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noch  spJiter  auch  vor  andern  vocalon  und  consonanten,  doch  hat  sieh  <•  in 
den  Verbindungen  cl  er  besonders  lange  erhalten.  Wie  in  hit.  handsobriften 
fuibfre  und  aber« ,  hostendere  und  oxtoidcrc  u.  ähnl.  formen  wechseln ,  so 
gelegentlich  in  deutschen  handschriften  hnbil  =  ubil  u.  a  ,  ohne  dass  h 
etymologischen  wert  besässe.  —  Die  länge  der  vocale  wird  in  der  ältesten 
zeit  durch  acut  bezeichnet,  später  durch  doppelschreibung  (z.  b.  hän  = 
huus,  see  u.a.)  oder  durch  circumtiex  i^z.  b.  fri=frü);  Notker  bezeichnet 
lange  vocale  durch  ',  kurze  durcli  '  (z.  b.  .sori/d);  spuren  dieser  accen- 
tuation  finden  sich  auch  in  andern  hss.  —  Interpunction  ist  im  ahd.  noch 
sehr  spärlich,  ausgiebiger  verwendet  erst  von  Otfrid  und  Notker. 


Erster  Abschnitt. 

Lautlehre. 


A.    Vocale. 

?^  1^^ 
Gotische  Vocale. 

Die  gotische  spräche  besass  an  kurzen  vocalen:  a  i 
q  {ai  gesehr.)  n  {au  geschr.)  u,  dazu  die  längen:  d  t  {ei  geschr.) 
e  {ai  vor  voc.  =)  e  o  {au  vor  voc.  =)  o  u  und  die  diph- 
t  h  o  n  g  e  in  ai  au. 

Anm.  Unter  e  und  p  sind  offene  laute  zu  vorstellen.  Die  im  got. 
dafür  üblichen  Verbindungen  ai  und  au  sind  von  J.  (irimni  als  (ii  au 
von  den  diphthongischen  äi  au  unterschieden  worden.  —  Der  laut- 
wert  der  gotischen  buchstaben  lilsst  sich  feststellen  1)  mit  hilfe  der  von 
Wulfila  gekannten  lautwerte  des  griech.  und  lat.  alphabets;  2)  aus  der 
transcription  der  fremdwörter  in  der  bibelüberset'/,ung ;  3)  mittels  der 
orthographischen  formen  der  got.  oigennamen  in  hit.  und  griech.  Über- 
lieferung; 4)  durch  wechselnde  Schreibung  bei  einem  und  demselben  wort 
in  der  bibelübersetzung ;  5)  auf  dem  wege  der  vergleichung  mit  den 
übrigen  altger manischen  dialecten. 

§  13. 
Kurze  Vocale. 

1)  a  der  Stammsilbe  entspritht  in  der  regel  griech.  lat. 
a  oder  o:  fadar  paler;  gasts  (liostis)  gast,  fremdling;  akrs 
acker;  a/y«  wasser;  ai<;is<'/- schafstall;  /<a/J«w  heben;  bar n  k'md; 
hlaf  prät.  stalil;   band  prät.  band. 

In  ableitungs-  und  flexionssilben:  manags  viel; 
dalapa  unten;  hlindamma  dem  blinden  dat.  sg.  masc.  neutr. ; 
waürda  die  worte  nom.  aec  pl.  neulr. ;  Inda  fem.  bitte;  guma 
mann;  nima  ich  nehme;   harduba  adv.  hart.     Ausl.  abgelallen 
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vor  vocal :  pat  ist  (für  pata)  das  ist ;  Jcar  ist  (für  Jcara)  es  liej,'t 
daran  u.  a. 

2)  i  vertritt  idg.  e  und  i:  iJc  ego;  midjis  medius;  fisks 
piscis;  widutcö  vidua;  sivistar  scliwestcr;  rign  regen;  mikils 
gross;  bitimi  wir  bissen;  itan  essen;  liilpan  helfen.  —  In  der 
flexion:  dagis  des  tages;  harjis  des  heeres;  Tiuni  gesehlecht; 
gninin  dem  manne;  gastim,  gastins  dat.  acc.  pl.  gasten,  gaste.  — 
Elision  in  nist  (ni-ist)  nicht  ist;  niba,  nibai  [ni-iba,  -ibai)  nisi. 

Vor  r  h  wird  i  zu  ai  (d.  i.  offen  ({)  gebrochen:  falhii 
pecu;  airpa  erde;  taihun  decem;  hairdeis  hirte;  ivairpan  werfen; 
saihan  sehen.  Ebenso  aippau  oder,  ivaila  wol ;  unregchnässig 
sind  hiri,  hirjats,  hirjip  komm,  konniit  (dual  und  plur.).  In 
griech.  und  lat.  Avörtern  wird  t-,  e  durch  ai  wiedergegeben: 
laigaion  Xf-yfoir;  laiktjo  lectio;  gaiainna  yeärva\  Paitrus  Ilftgog. 

Anm.  1.  Auch  die  retlu2)li(.'iitions.siibe  ist  «/:  halhait  hiess  [hiilöt  Hess 
etc.  §  60,3). 

3)  u  vertritt  idg.  ii  oder  hat  sicli  aus  sonant.  liquiden  und 
nasalen  entwickelt  (vgl.  §  6  anm.) :  juk  jugum ;  hund  centum 
(grdf.  *knt6m);  sunus  söhn;  fula  fohlen;  gup  gott;  kunps  be- 
kannt ;  suts  süss ;  hugjan  denken ;  skulan  sollen ;  trudan  treten : 
lukans  part.  prät.  geschlossen. 

In  endsilben:  sibun  num.  sieben;  hardus  hart;  sunjus 
söhne;  sumi  acc.  sg.  söhn;  zuweilen  o  geschrieben:  sunjos  söhne, 
faiho  (gewöhnl.  faihu)  pecu. 

Brechung  zu  aü  (d.  i.  offen  o)  tritt  ein  wie  bei  i  vor 
r,  h :  inf.  bugjan  kaufen ,  prät.  baiihta  kaufte ;  aiihns  ofen ; 
tvaiirins  wurm;  baürpei  bürde;  daühtar  tochter;  tvatirkjan 
wirken ;  naüh  noch.  Unregelmässig  in  bismlljan ,  bisaülnan 
sich  beflecken,  bisaüleins  befleckung. 

In  fremd  Wörtern  für  griech.  o,  i;:  Gcmlgwüpa  Go\goi\\^', 
apaüstaiUus  dnÖGToXog;  jpai'irpaüra  nogcfuga. 

Anm.  2.  Idg.  kurze  vocale  sind  (mit  ausnähme  von  «1  in  den 
endungen  geschwunden  ( vgl.  §  7  B) :  got.  ffasts  fremdling  :  lat. 
Jwstis;  ukrs  :  griech.  Hy(}üg  acker;  bn'ipr  :  lat.  fratri;  dagegen  faihu 
vieh  :  lat.  pecu.  Ursprünglich  lange  endungs-  und ableitungs- vocale  sind 
gekürzt;  6,  e  zu  a  geworden:  (/uma  mann  :  lat.  homö;  haira  ich  trage  : 
griech.  i/i^w;    fadar  vatur  :  griech.  7tctT)\{> 
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§   11- 

Lange  Vocale. 

1)  ä  vertritt  -an-  in  fdhan  fallen,  fangen,  dazu  gafahs  fang; 
hähan  hängen,  faur{a)häh  Vorhang,  (jahähjö  zusammenhängend; 
ßdhta  dachte;  b  r  ähta  hvachiv,;  pdho  Ihon ;  untvähs  untadelhaft ; 
framyähts  fortschritt  u.  a.  (vgl.  §  7,6).  \n  Fremdwörtern:  Fei- 
lätus;  aüräli  schweisstuch  (orarium);  apaikulätur  {ii])ec\}\aiov) 
Späher. 

2)  Die  Schreibung  ei  stellt  /  dar  (nach  dem  muster  der 
spiilgriech.  Orthographie):  peihan  (grundf.  *pinhan)  gedeihen; 
nieins,  J)eins,  seins  mein,  dein,  sein;  Icihts  leicht;  Jveila  zeit; 
eisarn  eisen;  neip  neid;  greipan  greifen;  galeipan  gehen. 

hl  neben  Silben:  ansteige  gnädig;  frodci  gen.  frodeins 
klugheit;    lekeis  arzt;   imp.  sokei  suche. 

Zuweilen  wird  e  für  ei  geschrieben  und  umgekehrt:  weihs 
dat.  ivehsa  (lat.  vicus)  dorf;  ake  neben  akei  aber;  i;ze  neben 
izei  (islqui;  awepi  für  *atveipi  Schafherde.  —  hi  Fremdwörtern: 
für  griech.  n:  Jaeirus,  Peilätus;  für  griech.  i:  Seitnon,  Galei- 
laia,  Fareisaieis  {(PagiaaToi). 

3)  e,  fast  wie  t  gesprochen,  vertritt  nur  langen  vocal  (germ. 
e  und  e) :  jer  jähr  ;  qens  frau ;  mena  mond ;  slepan  schlafen ; 
andanems  angenehm;  setum  1.  pl.  prät.  wir  sassen;  swe  wie; 
her  hier;  krekc  Grieche;  fera  seite;  mes  mensa.  In  ableitungs- 
und  fexionssilben:  faheps  freude;  azets  leicht;  hausides  du 
hörtest;   dage  gen.  pl.  tage;  gumane  gen.  pl.  männer. 

Nicht  selten  wird  ei,  i  für  e  geschrieben  (s.  o.  2)  und  da- 
durch Identität  der  ausspräche  der  beiden  vocale  nahegelegt: 
qtieins,  faheid,  akeit  acetum ;  speidizei  später;  iceisum  (für 
ivesum)  wir  waren  u.  a.  i  in  birusjos  (gewöhnt,  berusjös)  eitern; 
spidistaim  dat.  pl.  superl.  spätesten;  wripiis  schweineherde,  — 
In  YvQU\A\\''6v\.Qvr\:  praüfetes  nQocfrtr^c;  Jesiiis^l)[aov;  Josef 
'Icoaijtf;  aitvaggeljö  evangelium ;  ailoe  tXon;  Bipania  Br^^can'a. 
Bei  den  historikern :  Valamer  neben  —  mir,  Thiudimer :  — 
mir  etc. 

Vor  Vocalen  ist  e  zu  offen  e.  (Schreibung  ai)  geworden : 
saian  (vgl.  lat.  se-men)  säen ;  waian  wehen ;  armaiö  almosen ; 
faianda  sie  werden  getadelt. 
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4)  C),  mit  ü  im  klänge  nali  verwandt,  bezeichnet  gleichfalls 
nur  langen  vocal :  hropar  bruder ;  hukos  buch ;  fötus  fuss ;  göds 
gut;  dömjan  urteilen;  hof  1.  3  sg.  prät.  erhob. 

In  en düngen:  sulhön  salben,  prät.  salböda,  imp,  salbö; 
dagos  nom.  acc.  pl.  tage ;  hairtöna  nom.  acc.  pl.  herzen. 

Die  Schreibung  n  in  ühtedun  (zu  ogan)  sie  fürchteten  sich 
und  in  einigen  andern  belegen  lässt  schliessen,  dass  6  nahezu 
wie  ü  ausgesprochen  sein  wird;  beachte  namentlich  die  Fremd- 
wörter: gen.  Jod  ins  Judas;  Juse  'laiarj;  diakun  neben  diakon. 

Vor  V  o  c  a  1  e  n  ist  offenes  q  {au  geschrieben)  eingetreten : 
staua  m.  richter,  fem.  gericht;  taui  (gen.  töjis)  tat;  afmauidai, 
afdauidai  pl.  masc.  erschöpft ;  sauil  sonne.  Wahrscheinlich  auch 
trauan  trauen;  baiian  Avohnen;  bnauan  zerreiben;  vgl.  in  Traua- 
dai  zu  griech.   Tgcoceg;   Naiiel  :  Not'. 

5)  ü  ist  nur  etymologisch,  nicht  nach  der  schritt,  von  der 
kürze  zu  unterscheiden :  Jestts ;  tU  hinaus ;  brups  braut ;  hiis 
haus ;  piisundi  tausend ;  brükjan  brauchen ;  pnUsfill  aussatz ; 
ausserdem  in  dem  suflix  -dtips,  z.  b.  mikildüps  grosse  etc. 
Nach  §7,6  in  Jtükta  dünkte;  hiihrus  hunger;  jühisa  jünger 
comp.;  ühtiüö  morgenzcit;  biuhfs  gewohnt.  Für  o  in  Riiina, 
liiimoneis  Roma,  llomani ;  umgekehrt  öhtcigö  früh  (gewöhnlich 
ühteigö)  in  folge  der  klangverwantschaft  zwischen  6  und  u. 

§  l'J- 
Diphthonge. 

1)  iu  : piufs  dieb;  hliiima  gehör;  kiusan  wählen;  iiugnja 
lügner ;  litiparjös  pl.  sänger ;  niujis  neu.  hi  der  a  b  1  e  i  t  u  n  g : 
ühtiugs  frühzeitig. 

Nach  kurzem  vocal  im  silbenauslaut  wird  w  zu  u  vocalisirt: 
kniu  gen.  kniivis  knie;  triu  dat.  pl.  triwam  bäum;  pius  \)\.  piivös 
diener;  piivi  gen.  piujös  dienerin ;  zu  pl.  masc.  qitvai  lebendig 
ist  nom.  sg.  qius  zu  erschliessen. 

2)  ni  von  ai  in  zweifelhaften  fällen  durch  di  unterschieden: 
nih  ich  besitze;  dirus  böte;  gaits  ziege ;  gamains  gemein;  maiza 
nH'hr;  saiwala  .seele;  jains  jener;  bditrs  (V)  bitter.  Neben  tvai 
wehe   wajamcrjan   lästern.     In  der  en  du  ng:    Äa^ais  du  hast, 
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pnit.   liahaida   lialte;    anstals  dal.  anstai  f,maclc;    hlindai  noni. 
pl.  niasc,  hl'mdaize  gen.  pl.  blinder. 

3)  a?t  {du  zum  unterseliied  von  ait) :  hduhs  hoch ;  ^dwrs 
betrübt;  gtdauheins  f,daube;  atu/ö  äuge;  hauhij)  liaupt;  audays 
beelig;  lausjan  erlösen;  yaumjan  vvalirnehnieu ;  tdiili  prät.  zog. 
Gen.  inaujös  neben  mawi  nuidchen.  Als  fh'xionsendung: 
{;(}n.  sunaus  dat.  sunau  söhn;  ()[)t.  präs.  nitnau ,  prät.  nemjau 
neluiie,  nähme  u.  a. 

Unechter  diplitliong  entsteht  durch  antritt  der  fragepartikel 
-II :  ga-ii-laubjats  glaubt  ilu"?  ebenso  ni-%i  nicht? 

§  H). 

Ablautsreihen. 

Der  ablaut  (vgl.  §  8)  ist  am  reinsten  bewaiu-t  in  den 
drei  resp.  vier  Stammformen  der  starken  verba  (§(30):  präsens 
nebst  int'.;  sing,  präieriti,  plur.  prät.,  part.  |)rät. ,  beherrscht 
aber  die  gesammte  Wortbildung. 


1)       el 

ai 

i 

i 

(jreipan 
II)     in  (/?) 
<jiutan\ 
lükan  j 

(jraip 

an 
ijaut 

griputti 

u 
gulum 

gripans       (grc.'ifen). 

u 
gutans      (giessen,  schliessen) 

III)      l  ai 
bindan 

a 
band 

u  aü              u  aü 
bnndnm        bundans        (binden). 

wairjHiH 
IV)     l  ai 

warp 
a- 

ivai'irpi 
e 

tm      ivanrpans      (werfen). 
u  aü 

niman 
bairan 

nam 
bar 

nemiim 
bernm 

numaiis      (nehmen). 
baürans      (ti;igen). 

V)      i 
(jiban 

VI)      a 
faran 

a            e                i 
yaf      gebum      gibans      (geben). 

6            6               a 
for       forum      farans       (fahren). 

Vll)      e 
lelan 

ö 
lailöt 

6 
laildtum 

e 
U'tans       (lassen). 
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Anm.  Zur  reihe  VII  liegt  eine  dritte  stufe  a  vor  in  lats  lässig  u.  a. 
Zur  VI.  reihe  vgl.  noch  zu  slahan,  sloh  schlagen  das  verbalsubst.  slauhts 
das  schlachten  (aus  *••</-);  desgl.  zu  faran,  für  fahren  das  verbalsubst. 
gafaürds  Versammlung. 


§  17. 
Althochdeutsche  Vocale. 

Di(!  bestiinnuing  der  laut  werte  der  buchstaben  ist 
schwierig,  das  wicht ig.'^te  mittel  bieten  sprachgeschichtliche  coin- 
binationen  an  band  der  entwicklung  in  mhd.  und  nhd.  periode; 
von  bedeutung  ist  die  von  den  lauten  unabhängige  Veränderung 
der  Orthographie,  besonders  aber  das  Notkersche  schreib- 
systeni  (§§11.40  anm.  1).  Mit  der  mannigfaltigkeit  der  mund- 
arten  (§  4)  hängt  die  Verschiedenheit  der  lautlichen  formen 
zu.sanimen,  die  aus  den  älteren,  westgermanischen  grundfonnen, 
nicht  etwa  aus  den  gotischen  vocalen ,  herzuleiten  sind.  Als 
normalformen  gelten  die  ostfränkischen  (Tatian).  Vocal- 
reihe:  a  ä  e  ii  e  i  t  o  ö  ii  ü;  ei  ie  in  io  ou  uo. 

Anm.  Der  lautwert  des  bei  Otfrid  u.  a.  begegnenden  //  ist  nicht  fest- 
gestellt (doch  vgl.  §  11  anm."»;  e  bezeichnet  den  offenen  «'-laut  (=  idg.  e) ;  a 
ä  c  0  ö  u  ü  ou-  uo  haben  schon  in  ahd.  periode  umlautsformen  neben  sich. 

I.     S  t  a  m  ni  s  i  1  b  c  n  V  o  c  a  1  e. 

§  18. 
Allg-emeine  VeränderuDgen. 

1)  Vorhistorisch  ist  c  vor  u  zu  /  geworden:  gihu  ich  gebe: 
inf.  gcban;  sihun  sieben:  lat.  Septem;  fridu  friede. 

Anm.  Altes  /  erscheint  zuweilen  vor  ursprünglich  folgendem  a  e  o 
der  casu.sendungen  zu  e  »gebrochen«  :  qui'c  lebendig,  vgl.  lat.  virus ;  ste(ja 
stiege;  skif  und  .v^r/"  schiff;  ui-hha  woche;  kU'ben  kleben  u.  a. 

'2)  Im  S.  jli  tritt  umlaut  von  n  vor  ursprüngh'ch  folgen- 
dem i,  j  zu  e  ein,  gegen  ende  der  periode  ergreift  derselbe 
auch  andere  kurze  und  lange  vocale  (§  21):  ahd.  sg.  gast  :  pl. 
gesti  gaste;  heffen  (got.  hafjan)  heben;  lang  comp.  Lengiro 
länger;  wellen  erzählen,  i)rät.  salta  (aus  *taljan,  *talda). 
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Der  iitiilaiil  tritt  riiclit  ein  vor  ht  hs  riv:  mäht  luactit  : 
mäht/;/  iiiä('liti<,s  f/ariven,  \n\d.garivita  bereitete.  Oberdeutsch 
iintc.'rblcibt  hiuifi^'  vor  /  r+cons.,  ch  //der  urnlaut:  haltist  hältst 
obd.,  heltist  IVäiik. ;  balf/ihäV^e  obd.,  belyi  ü-iÄnk.;  starchi  stärke 
obd.,  st  er  k  i  h-d[\k.;  sacAt^  er  stieltet  obd.,  fiirs  ehhit  entsagl  fränk. ; 
slahit  er  schläft  obd.,  fränk.  sIehit,  doch  finden  sich  auch  obd. 
unilautslornien. 

3)  a)  germ.  (got.)  au  wird  Im  auslaut,  vor  den  dentalen 
consonanten  und  h  durch  ao  hindurch  zu  ö  contrahlrt :  frao, 
frö  froh;  höh  (got.  huiihs)  hoch;  rot  (got.  raups)  roth;  ora  (got. 
ausö)  ohr;   ötay  (got.  audags)  reich  u.  a. 

b)  analog  ai  im  auslaut  und  vor  h  r  iv  zu  e  (ältere 
Schreibung  ae):  we  (got.  ivai)  wehe;  leh  (got.  Idih)  lieh;  mir 
(got.  maisa)  mehr ;  gen.  sewes  des  sees  (got.  saiwis) ;  bei  ei 
(ovum)  und  zwei  (duo)  ist  ei  aus  den  flectirten  formen  zu 
erklären  (vgl.  §  47,  ±  §  57). 

4)  Germ,  c  und  ö  sind  zu  ea  ia  ie  und  oa  wa  iio  diph- 
thongirt  worden:  Ä«er  (got.  her)  hier;  ^'/ery^?^  (lat.  tegula)  ziegel; 
bruoder  (got.  bröpar)  bruder;  fuos  (got.  /o^z<s)  fuss;  vgl.  §  31,11. 

§  1*.^. 
Kurze  Vocale. 

1 )  a  entspricht  got.  a :  fater  vater ;  gast  gast ;  accer  acker ; 
bant  prät.  band:  gab  prät.  gab. 

Der  Umlaut  e  (§  18, 2)  ist  zuweilen  durch  ae  e  ai  ei  wieder- 
gegeben: aente,  einde  ende  u.a.  Im  ').  jli.  ist  der  umlaut  voll- 
zogen ;  der  laut  ist  um  diese  zeit  wahrscheinlich  geschlossenes  e. 

^2)  Otienes  (gebrochenes)  e  (d.  h.  germ.  e)  mit  i  wechselnd 
(§§  7,4a.  18,1)  wird  stets  e,  zuweilen  ae  geschrieben:  häfan 
helfen  :  hilfu ,  hilfis ,  hilfit  (präs.  sg.);  borg  zu  gibirgi  gebirge; 
erda  erde  :  irdisk  irdisch;  r'eht  recht  :  rihten  (aus  *rihtjan) 
richten. 

3)  Germ,  l  bleibt  in  der  regel  unverändert:  gigriffan  (got. 
^ri^aws)  gegriffen ;  ivi^2,an  (got.  ivitan)  wissen;  fisk  tisch;  bi^^um 
wir  bissen;  mitti  (got.  midjis)  medius.  Über  brechung  zu  c 
vgl.  §  18,  1  anm. 
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4)  0  nach  §  7,4b  aus  u  entstanden,  ist  ahd.  nicht  ver- 
ändert, entspricht  got.  u  oder  aü:  joh  (gut.  ji(Jc)  jocli ;  ohso 
(got.  ai'ihsa)  ochse;  wort  (got.  wmird);  fogal  (got.  fugls)  vogel; 
giholfan  part.  prät.  geliolfen. 

5)  u  wechselt  nach  altem  gesotz  (>;  7,  ib)  mit  o:  ivoUa 
wolle  :  wullin  wollen;  hold  :  huld^  liuld ;  gold  :  guldin  golden; 
tor  thor  :  tiiri  thüre;  got  gott  :  yutin  göttin  etc.  Im  übrigen 
ist  es  gleichfalls  unverändert:  hioitum  (got.  bundwn)  wir  banden; 
hucken  {g^oi.  hugjan)  denken;  kiinim  (got.  hisitm)  wir  wählten, 
aber  part.  prät.  gihoran  (got.  kusans);  sunu  söhn;  suhi  krank- 
heit  (got.  saiihls);  zunga  zunge. 


§  ^0- 
Lange  Vocale. 

Länge  der  vocale  wird  zuweilen  (namentlich  in  der  Bone- 
dictinerregel)  durch  doppelschreibung  sowie  durch  übergesetzten 
acut  oder  circumflex  ausgedrückt  (vgl.  ^  1 1  anm.) ;  systematisch 
hat  Notker  lange  vocale  mit  circumflex,  kurze  mit  acut  ver- 
sehen; spuren  davon  finden  sich  auch  in  andern  texten, 
namentlich  bei  Williram. 

1)  ä  entspricht  got.  ä  und  (ursprüngl.  offen)  e\ 

a)  fähan  fangen;  hähan  hängen;  brähfa  brachte;  dähta 
dachte;  ddha  {goi.  pdhö)  ton;  vgl.  §§  7, G.  14,1. 

b)  gähun  (got  gebnn)  sie  gaben;  mäno  (got.  niena)  mond; 
jdr  (got.  ^er)  jähr;  ehanäo  brdcha  brache;  sc^?/' schaf;  mnen 
mähen;  sden  säen  etc.,  §^5  10  anm.   14,8. 

2)  r;  als  m()no})hlh()iigirung  von  ai;    §  18,81). 

3)  Germ.  /,  got.  ei—-  ahd.  ?:  tnban  (got.  dreiban)  treiben; 
wüa  (got.  hejla)  zeit;  grtff'an  (<^oL  greipun)  greifen;  dlhan  (got. 
peihan)  gedeihen. 

Anm.     In   1(1111.  LtihnwörtiM-n  it'nid  pociüi:    ph'il  i)iliiiii ;    f'ini  fV'ri;i. 

4)  ö  monoiilithongirt  aus  gcnii.  üu\  §  18,  Da. 

5)  ahd.  ü  entspricht 

a)  got.  /?:  lühhan  (got.  luhan)  schliessen;  brüt  (goi.  brüps) 
braut;  (hlhtd  (gol. />/?// /u)  dünkb";  tnba  (gol.  dabo)  l;inl)c. 
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b)  got.  au  vor  vocal  (§  11-,  4) :  trüen  fgot.  trauan) 
trauen;  büan  (yot.  baunn)  bauen,  wobnen;  stüen  (got.  stauan) 
ricbten. 

§  21. 
Diphthonge. 

1.     Die  gorm.  d  i  pli  tbon  ge: 

1)  ai  wird,  soweit  niclit  zu  e  nionopbtbongirt  (§  18,3b), 
zu  ahd.  ei,  wofür  in  den  ältesten  quellen  nocb  vielfach  ai 
geschrieben  ist:  skeidan  (got.  skaidan)  scheiden;  zeihhan  (got. 
taikns)  zeichen ;  teil  (got.  dails)  teil ;  heim  (got.  haims) ;  steig 
(got.  staig)  prät.  sg.  stieg. 

2)  au  nach  §  18,3a  zu  o  monophthongirt ,  ist  in  allen 
andern  fällen  zu  ou  geworden;  bis  ins  9.  jh.  herein  wird  jedoch 
wie  im  got.  au  geschrieben:  aiiga,  ouga  (got.  augili)  äuge;  gi- 
lotihen  (got.  galaubjan)  glauben;  lauf  an  (got.  hlaupan)  laufen; 
houg  (got.  hang)  prät.  ])og. 

3)  gerni.  eii  (got.  iu)  ist 

a)  wie  überhaupt  e  vor  u  zu  t  (§  18,  1),  zu  ahd.  iu  (ältere 
forinew)  geworden  vor  folgendem  i,  j,  u  und  in  Oberdeutsch- 
1  a  n  d  meist  vor  folgendem  labialem  und  gutturalem  consonanten : 
hiutu,  hiutis  (got.  biuda)  ich  biete,  bietest,  aber  inf.  beotan ; 
tiuri  teuer;  liuhten  (aus  "^Uuhtjan)  leuchten,  aber  leoht  licht; 
stiuren  (aus  *stiurjan)  steuern ;  liuti  leute ;  obd.  Hup  lieb ;  diup 
dieb;  t/uf'iM;  fliuga  fliege;  siuh  krank  :  fränk.  hob,  deob,  teof, 
fleoga,  seoh  etc. 

b)  zu  eo,  weiterhin  im  9.  jh.  zu  io  gewandelt  vor  a  e  o 
der  folgesilbe  (»brechung«  vgl.  u  ^  <>  ^  7,4b):  heotan,  biotan 
bieten,  conj.  biote  (vgl.  unter  a  biutu,  biiitis) ;  diota  volk  :  diutisc 
vulgaris,  deutsch;  dionön  dienen;  tior  tier;  fränk.  leob,  Hob 
lieb  (obd.  liiip  u.  a. ,  s.  unter  a).  Im  10.  jh.  dringen  diese 
/o-fornieii  auch  in  obd.  denkniälern  ein.  Ausgangs  dieses  jhs. 
geht  io  in  ie  über.  Bei  Otfrid  wechseln  die  formen  des  di- 
phthongs  je  nach  den  endungsvocalen  der  Wörter  liobo,  liabaz 
liebes  lieb. 
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II.     Die  ahd.  diph thongiriing  (§  18,4): 

1)  germ.  (geschlossenes)  e  im  8.  jh.  noch  bewahrt,  geht 
ausgangs  des  jhs.  in  ea  über,  verändert  sich  in  der  folgezeit 
(9.  jh.)  zu  ia  ie  und  fällt  schliosslich  mit  ie  aus  eo  (s.  I,  Hb) 
zusammen :  her,  hcar,  hiar,  hier  hier.  Chrecht  (got.  Kreks), 
Chreiichi,  Kriachi  Griechen;  adv.  skero,  skinro  schnell,  bei 
Otfrid  durch  assimilation  skioro,  Notker  skiero. 

2)  ö  wird  diphthongirt  im  8.  jh.:  alem.  zu  oa,  woraus  im 
9.  jh.  ua  geworden  ist,  daneben  tritt  uo  auf,  bis  ua  schliesslich 
im  10.  jh.  durch  uo  verdrängt  ist.  In  Baiern  i.st  6  neben  oa 
im  9.  jh.  noch  vorhanden,  entwickelt  sich  aber  im  verlaufe 
des  9.  jh.  zu  uo  (selten  ua).  In  den  fränk.  dialecten  tritt  uo 
neben  6  bereits  im  S.jli.  auf,  im  südrhein-fränk.  (Otfrid)  ua. 

8.  jh.                   9.  jh.  10.  jh. 

alem.    plot,  ploat.  plnat  {pluot).  pluot  blut. 

b  a  i  r.     plöt,  p)loat.  plöt,  pluot.  pluot. 

fränk.   hlot,  hluot.  (Otfr.  Unat).  hluot. 

Anm.  ö,  uo  vor  vocal  ist  zu  i'i  geworden:  »iiu'u  {aus  *mdjan)  mühen; 
duis  (aus  *döis)  tust  u.  a. 


IL    N  e  b  e  n  s  i  1  b  e  n  V  o  c  a  1  e. 

§  22. 

Die  vocal e  der  ableitungen  und  flexionen,  sowie 
die  der  pro-  und  encliticae  stehen  unter  andern  phonetischen 
bedingungen  als  die  stammsilbenvocale,  welche  den  silbenictus 
tragen.  Sie  zeigen  deswegen  sprachgescliichtlicli  ganz  andere 
entwicklungsformen  als  die  vocale  der  hauptsilben. 

1)  Nach  langer  Wurzelsilbe  ist  in  ursprünglich  zwei-  und 
dreisilbigen  w()rtern  kmzor  end-  und  mittelvocal  vor  einfacher  con- 
sonanz  syncopirt:  ahd.  hant :  got.  handus,  dagegen  ahd.  sunii : 
got.  sunus;  ahd.  balg  (aiis^halgis) :  ahd.  ivini  freund  ;  ahd.  hiioz  : 
got.  bota  bussc  dagegen  ahd.  geba  :  got.  giba;  herro  (aus  *heriro) 
herr;  andres,  andran,  andras,  andre  etc.  seltener  anderes, 
anderan  etc.  zu  andar;  unsraz,  unsrem  zu  unser;  sela  (got. 
saiwala)  seele;  hortu  (got.  hausid<t)  hcUle ;  vgl.  dagegen  nerüa 
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(got.  nasida) ,  gihrennit  :  gibranter  gebrannt.  Jedoch  ist  zu 
beachten,  dass  vielfach  ausgleichungen  zwischen  beiden  cate- 
gorien  stattgefunden  haben. 

2)  Vor  auslautend  l  r  n  m  nacti  consonanten  hat  sich  aus 
licjuida  oder  nasalis  sonans  (wie  im  gotischen)  ein  secundär- 
vocal  (svarabhat:ti)  entwickelt,  der  meist  a  geschrieben  wird: 
fof/al  (got.  fugls)  vogol ;  hlüttar  (got.  hlütrs)  lauter ;  zeihhan 
(got  faikns)  zeichen  ;  hodam  boden ;  der  vocal  dringt  aber  auch 
in  die  flectirten  formen  namentlich  nach  langer  silbe :  ackar 
(got.  akrs)  :  gen.  ackrcs,  ackares. 

3)  Dieselbe  svarabhaktientwicklung ,  jedoch  nicht  so  all- 
gemein, findet  statt  zwischen  r  l  s  und  f  g  h  w:  h'eraht  (got. 
hairhts)  glänzend ;  bifalah  (zu  got.  ßlhav)  prät.  befahl ;  farawa 
färbe;  ebenso  zesaiva  (got.  taihswö)  rechte  band;  besonders 
ol)d.  sind  häufig  (onnen  wie  wer  ah  werk;  storah  siorch  ;  duruft 
(got.  p(iürfts)  not?i ;  perege  dat.  sg.  berg. 

4)  Endungsvocalen  assimiliren  sich  vorangehende,  unbe- 
tonte vocale,  namentlich  beiOtfrid:  heilag  heilig,  Siher  heilogo ; 
diu/'al  iüiiM:  gen.  dkl  fei  es;  fingar  finger  :  d.  pl.  ßngoron;  eban 
eben  :  ehiui,  ebono;  sihun  sieben,  fiectirt  sibini;  heidaniheidmisc 
heidnisch. 

5)  Auslautende   floxionsvocale  sind  kurz,   daher  zuweilen 
elidirt:  wie  gol.  paust  :  pata,  pammuh  :  pamma  (§  13,  1);   so 
alid.   ivolder  :  ivolda   er   wollte;    defer  :  deta   er  tat;    wänih 
tvänu  ich  wäline  u.  a.      Kurze   auslautende   vocale  liegen  vor 
im  gen.  pl.  tario  tage;   adv.  giücho  (got.  galeikö)  gleich;   nom 
acc.  pl.  fem.  hlinto  blinde ;  imp.  salbo  salbe  (got.  salbö) ;  nom 
acc.  pl.  masc.  blinte  (got.  blindai)  ;  imp.  habe  (got.  habai)  habe 
1.  3.  sg.  opt.  präs.   neme   (got.  nimai)   nehme;    nom.   acc.   pl 
gesti  (got.  gasteis)  gaste;  2.  sg.  prät.  ndmi  (got.  nemeis)  nahmst 
sunu  (got.  sunus)  söhn;    instrum.  tagu   tag   {-n  geht  im  9.  jh 
in  -0  über).     Ausnahmen  sind  im  alem.  dialect :   feminina  auf 
-/:   höhl  höhe;   1.  3.  sg.  opt.  prät.   suohtt  suchte;    kebä  nom. 
acc.  pl.  fem.  gaben,   für   die   ältere   zeit  wohl  auch  nom.  acc. 
{)1.  masc.  tagä  tage. 

6)  In  der  qualität  auslautender  vocale  bestehen  beachtens- 
werte dialectunterschiede  : 

K  a  11  t't'iii  a  II  u  ,    Doutsclie  Graiuniatik.  3 


34 


Lautlehre. 


a)  ausl.  -iu  erscheint  in  den  fränk.  dialecten  als  -u : 
noni.  sg.  fem.,  noin.  acc.  pl.  neutr.  obd.  blinliti,  fränk.  blintu 
blinde;   mariu  :  maru  berülimto. 

b)  statt  obd.  -un  be<,a^gnet  fränk.  -on,  z.  b.  acc.  sg.  noni. 
acc.  pl.  hanun  :  hanon  bahne,    dat.  pl.  tagun  :  tagon  tagen. 

c)  im  bair.  dialect  wird  e  der  endung  sehr  häufig  a 
geschrieben:  alla  {alle)  nom.acc.pl.  alle;  unsar  {unser)  unser; 
gen.  dat.  sg.  tagas,  taga  {tayes,  tage);  ebenso  bei  den  präfixen 
bair.  ga-  (sonst  ge-^  gl) ;  za-,  zar-  (sonst  ze-,  zi-) ;  far-  {for-, 
tir-,  fer-). 


§  23. 
Ablauisreiiien. 

Die  got.   ablautsreihen   (§  10)   erscheinen  nach  §§  18  —  21 
ahd.  in  folgender  form: 

I)      t  ei  e  (§  18,3b)  i  i 

gnfan  O^^if  griffiim         qigriffan. 

zthan  zeh  zigum  gizigan. 

II)    iu  (w)  io  (§  21, 3)  OH  ö  (§  18, 3a)      u  o  (§  7, 4b) 

ohA.bingan^  fränk.  biogan         boiig        bugum        gibogan. 


giozan 
lühhan 

goz          guzzum      gigozzan. 
louh         luhhum       güohhan. 

IH) 

i  ö  (§  7,4a) 
biudan 

a 
bant 

u         u  0  (§  7,4b) 
buntum        gibuntan. 

werf  an 

warf 

wurfum       giworfan. 

IV) 

e  {i  §  19,2) 

a 

ä  (§  20, 1)              0 

neman 

nani 

nämuni            ginoman. 

V) 

^■(^§19,2) 
geban 

a 
gab 

ä                      e 
gdbuni           gig'cban. 

VI) 

a  {e  §  18,  2) 

uo  (§ 

21,2)         uo                  a 

faran 

fuor           fuorum        gifaran. 

VII) 

ä 
stän  (stehen) 

uo 

stuont 

uo                     a 
stuontum      gistantan. 

Anir.  Wie  im  got.  (§  16  aiiin.)  tritt  auch  im  ahd.  in  der  VI.  ablauts- 
reihe  als  dritte  stufe  -u-  auf:  zu  faran  gehört  fürt,  zu  yraban  (graben)  : 
jp-iihiloti  (griibf'ln).  Dio  ablautsreihen  werden  im  ahd.  noch  mannigfaltiger, 
wenn  die  u  m  lau  tsfo  r  m  en  (§  17  anm.1  berücksichtigt  werden. 
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§  24. 
Die  althochdeutsclie  bo tonung  ist  auf  grund  der  ahd. 
metrik  und  der  in  Otfrids  und  Notkers  Schriften  durchgeführten 
accentuatlon  festzustellen.  Es  gelten  drei  grade  exspiratorischer 
betonung:  die  silben  sind  starktonig,  nebentonig,  un- 
betont. 

1)  Nach  dem  germ.  grundgesetz  (§  9,5)  liegt  der  starkton, 
der  hauptictus,  auf  der  Stammsilbe  der  Wörter. 

2)  Zusammengesetzte  Wörter  tragen  den  hauptictus  auf 
dem  zweiten  compositionsglied  nur  dann,  wenn  die  Zusammen- 
setzung eine  verbale  ist.  Daraus  erklärt  sich  der  accentwechsel 
in  ahd.  untfanc  empfang  :  antfdhan  empfangen ;  ahd.  hibot  ge- 
bot :  hibeotan  gebieten ;  ahd.  urteil :  irteilen  erteilen  ;  mhd.  erstän 
:  ürstenäe  auferstehung;  nhd.  erlauben  :  Urlaub,  überfallen :  Über- 
fall, unterscheiden  :  nnterschied.  Gleichmässigkeit  besteht,  wo- 
Icni  das  verbum  vom  substantivum  oder  das  substantivum 
vom  verbum  abgeleitet  ist,  z.  b.  dntwurti  antwort  -.äntivurten 
antworten;  irhdrmen  erbarmen  :  irbdrmida  das  erbarmen;  vgl. 

§  9,  5. 

Anm.  Die  präf.  ge-  fcr-  sind  auch  in  nominaler  coniposition  unbe- 
tont: gibürti  {gobwri)  wie  giböran,  firluran  (verloren)  wie /ör/«s^  (verlust) 
>  floran,  fiust ;  das  präfix  un-  zeigt  wechselformen,  z.  b.  unwlrdig  :  imreini. 

3)  Welche  silben  nebentonig,  welche  unbetont  gewesen 
sind,  ist  nicht  ein-  für  allemal  zu  bestimmen.  Am  deutlichsten 
liegt  die  betonung  bei  viersilbigen  Wörtern ,  in  denen  ein 
Wechsel  zwischen  hebung  und  Senkung  seit  ältester  zeit  üblich 
ist,  z.  b.  l'mdiüne,  ivnntorota.  Bei  dreisilbigen  Wörtern  verhält 
es  sich  ebenso,  wenn  im  Zusammenhang  des  satzes  ein  unbe- 
tontes oncliticon  oder  procliticon  folgt:  heilagh  giscribes  (der 
hl.  Schrift),  sdlidä  gimlag ,  sälidä  so  frdm.  \n  diesen  fällen 
bestehen  ja  dieselben  bedingungen  wie  in  viersilbigen  Wörtern. 
Folgt  im  Zusammenhang  des  satzes  auf  ein  dreisilbiges  wort 
i'ine  starkbetonte  silbe,  so  liegt  der  nebenton  auf  der  mittel- 
silbe  des  dreisilbigen  Wortes:  hSiläges  geistes  u.  ähnl.  Die 
weder  mit  '  noch  mit  '  versehenen  silben  sind  naclidruckslos, 
unbetont. 

4)  Ohne  selbständigen  ictus,  d.h.  unbetont  sind  die  pro- und 
encliticae  :    a)  pronomina  /..  b.  ///,  /,.-    (vgl.  clisioncn   wie  hihih 
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d.  i.  hilu  ih,  tnoz  d.  i.  tuo  iz),  inan  imo  iro,  für  welche  nan  mo 
ro,  wie  für  sia  :  sa,  sie  :  se,  s;  das  ih  :  deih\  daz  ist  :  deist; 
mir  ist :  mirst  begegnen,  b)  artikel  z.  b.  derda  die  erde,  dougen 
die  äugen,  anz  an  das,  svaters  des  vaters,  skuneges  des  königs. 
c)  Präpositionen  z.  b.  zemo  {—  ze  d^mo),  zen  (=  ze  den).  Alle 
diese  formen  sind  im  mlid.  noch  häufi":or  als  im  ahd. 


§  25. 
Mittelhochdeutsche  Yocale. 

Die  ortliographie  der  liandschriften  zusanunen  mit  den 
reimen  der  poetischen  denkmälcr  bildet  das  wichtigste  hilfs- 
mittel zur  bestimmung  der  ausspräche.  Ausserdem  gewähren 
vielfach  die  heutigen  volksdialecte,  die  bereits  in  mhd.  zeit 
existirt  haben,  zuverlässigen  aufschluss.  Die  mannigfaltigkeit 
der  mundarten  tritt  deutlicher  als  in  ahd.  periode  hervor,  zumal 
in  der  spräche  der  deutschen  Urkunden  vom  13. — 15.  Jahr- 
hundert. Aber  auch  die  spräche  der  handschriften  unserer 
literaturdenkmäler  (abweichend  von  den  kritischen  ausgaben) 
zeigt  dieselbe  mannigfaltigkeit  mundartlicher  gliederung.  Denn 
die  spräche  der  handschriften  ist  grammatisch  dieselbe  wie  die 
der  Urkunden :  es  ist  die  innerhalb  eines  jeden  dialects  geltende 
locale  Schriftsprache  (§  3  anm.  2).  Als  mhd.  normalformen 
gelten  die  der  classischen  dichter  (namentlich  Hartmans  von 
Aue  und  Walthers  von  der  Vogelweide) ,  wie  sie  in  den  aus- 
gaben K.  Lachmanns  festgelegt  sind. 

Einfache  Vocale:   a  ä  cb  e  e  e  i  i  o  ö  ii  ü  ö  oe  ü  iu. 

Diphthonge:  ei  ou  ie  uo  öu  üe. 

Anm.  Die  längen  sind  zuweilen  in  den  hss.  durch  circuniflex  be- 
zeichnet, ö  ü  Uli  üe  wurden  namentlich  in  Mitteldeutschland  graphisch 
von  0  u  ou  uo  nicht  unterschieden  und  daher  ist  die  irrij^e  meinung 
aufgekomuien ,  der  umlaut  sei  überhaupt  nicht  eingetreten,  während  er 
vielmehr  in  der  schrift  nicht  bezeichnet  worden  ist.  Nur  in  Oberdeutsch- 
land  ist  die  bezeichnung  der  umlaute  durch  d  o  u  i,woraus  seit  dem 
14.  jh.  ä  ö  ü)  consequent.  Namentlich  ist  zu  beachten,  dass  i'i  ä  in  mittel- 
deutschen handschriften  nicht  vorkommt,  uo  wird  in  der  regel  durch  ü, 
üe  durch  u  dargestellt ,  für  ou  ist  eu  weitverbreitet ,  iu  hat  formeu  wie 
(}  i'i   ui  neben  sich. 
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I.    St  ariHiis  üben  vocale. 

§  26. 
Allgemeine  Veränderungen. 

1)  Die  ()1)(1.  iw-regel  (§  21,  3)  ist  nicht  mehr  streng  ge- 
wahrt, aucli  vor  hibialen  und  gutturalen  erscheint  ?e,  doch 
halten  sich  formen  wie  tiuf(iki),  liuf{\id}  während  des  ganzen 
Mittelalters  und  leben  in  den  heutigen  mundarten  fort.  Im 
übrigen  ist  der  ahd.  diphthong  iu  im  10.  jh.  zu  ü  geworden, 
wenn  -/  folgte.  Obd.  ist  die  Schreibung  iu  geblieben,  wenn 
iu  nicht  dem  umlaut  ausgesetzt  war;  umgelautetes  iu  wird 
wie  umgelautetes  u  durch  u  oder  ü  bezeichnet:  Mute  (ahd. 
hiutu)  heute  :  lute  (ahd.  liuti)  leute  wie  huser  (ahd.  küsir)  häuser. 
Wie  mhd.  iu  ausgesprochen  worden  ist,  wenn  es  nicht  durch 
-i  der  endsilben  umgelautet  worden,  ist  noch  nicht  bekannt. 

2)  Im  10. — 11.  jh.  sind  vor  folgendem  i  j  i  iu  ei  die 
vocale  a  (soweit  nicht  schon  ahd. ,  §  18,  2)  zu  e  {ä) ,  ä  zu  ce, 
0  zu  ö,  0  zu  ö?,  u  zu  w,  II  zu  ü  (s.  1),  ou  zu  ÖM,  uo  zu  üe,  iu 
zu  iü  >>  ü,  e  zu  e  umgelautet  worden:  mehtig  (ahd.  malitig) 
mächtig;  gerwen  (ahd.  ganven  aus  *garwjan)  bereiten;  gcehen 
(ahd.  gähin)  opt.  prät.  gäben;  törste  (ahd.  torsti)  dürfte;  schoene 
(ahd.  scöni)  schön;  dünne  (ahd.  dunni)  dünn;  briute  (ahd.  brüti) 
pl.  braute  wie  Hute  (ahd.  liuti)  leute;  vröuwen  (ahd.  vrouiven 
aus  *frauivjan)  freuen ;  grilene  (ahd.  griioni)  grün ;  welih  (ahd. 
ivelih)  welch;  vels  (ahd.  /e7^s)  fels;  erheit  arbeit,  oeJieim,  oheim 
elliu  n.  acc.  pl.  neutr.  alle  u.  a. 

Änm.  Das  bair.  und  schwäb.  unterscheidet  den  umlaut  in  lember 
(ahd.  lembir)  lämmer  von  dem  in  geslcehte  (ahd.  gislahU)  geschlecht,  das 
e  in  ere  (ahd.  era)  ehre  von  dem  umgelauteten  w(ere  (ahd.  wäri)  wäre. 
Mfränk.  wird  für  e  häufig  ei ,  für  e  in  der  regel  e  geschrieben  :  eirve 
(erbe),  eiverven  (^erwerben).  Der  zu  beginn  der  ahd.  periode  eingetretene 
ältere  umlaut  von  a  hat  geschlobsenes  c,  der  zu  beginn  der  mhd.  periode 
eingetretene  jüngere  umlaut  von  a  hat  ce  a  ^offenes  ii]  ergeben;  letzteres 
reimt  bei  den  obd.  dichtem  mit  e,  ersteres  nicht.  Die  ältere  [e)  ist  von 
der  jüngeren  (a)  umlautsperiode  streng  zu  scheiden. 

Zu  beachten  bleibt,  dass  im  12.  jh.  die  bezeichnung  der  jüngeren 
umlaute  noch  ungenügend  und  vereinzelt,  dass  sie  obd.  im  18.  jh.  genauer 
wird ,  md.  unvollkommen  bleibt.  Nur  bezüglich  des  umlautes  von  d  ist 
Mitteldeutachland  voraus,    indem  schon    in  texten    des  12.  jh.  e  herrscht, 
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während  in  Oberdeutschhinil  noch  vorzugsweise  d  geschrieben  wird  (z.  b. 
md.  irere  :  obd.  irure ,  laen'  wäre).  Am  schwierigsten  ist  es,  die  aus- 
dehnung  des  umlautes  von  u  festzustellen,  da  ü  ü  iu  meist  u  geschrieben 
werden,  z.  b.  ubcl  übel;  zuhet  erzieht;  hnfe  heute,  selten  sind  in  der  alten 
zeit  formen  wie  ihel  übel;  virste  (fürst),  oder  umgekehrt  bair.  snben  (ahd. 
sibun  7),  aber  sie  beweisen,  dass  u  als  il  oder  gar  schon  als  i  ausgesprochen 
worden  ist.  Dass  zuweilen  der  umlaut  unterblieben  oder  verdrängt  worden 
ist,  beweisen  reime  wie  künde  könnte :  stunde. 

8)  In  den  Verbindungen  -igi-  -ibi-  -idi-  sind  die  fj  h  d 
schon  in  ahd.  periode  goschwunden  und  ist  /  entstanden :  ligit 

>  Vit  er  liegt;   hi(/iht  >  htht  beichte;  gibit  >  glt  giebt;  quidit 

>  qxiU,  kit  er  spricht.  Obd.  ist  ausserdem  aus  -egi-  ei  (ver- 
schieden von  ei,  §  29, 1)  entstanden:  Regin-'^ Rein-  z.  b.  Rein- 
hart  ;  tregit  >  treit  er  trägt ;  giscgit  ;>  geseit  gesagt ;  nid.  ist 
auch  zwischen  a  und  e  sowie  andern  vocalen  -g-  geschwunden : 
hagen  >>  md.  hän  einfriedigung ;  toagen  >>  md.  wän  wagen; 
lin  liegen;   reinen  regnen. 

4)  In  Mitteldeutschland  erscheinen  die  diphthonge  ie  üe 
und  uo  schon  im  12.  jh.  als  i  ü  u,  d.  h.  sind  zu  i  ü  ü  mono- 
phlhongirt  worden:  schire  für  obd.  schiere  schnell;  lim  für 
obd.  vlien  fliehen;  hi  (hier)  reimt  auf /"n  (frei);  güde  (obd.  güete) 
gute  (reimt  mfränk.  auf  lüde  leute) ;  nitU  obd.  tniiot  gesinnung; 
genüg  obd.  genuoc.  Md.  wird  infolgedessen  auch  wieder  (ahd. 
widar),  vriede  (ahd.  fridu) ,  ginc  (ahd.  gienc)  geschrieben, 
während  obd.  /  und  ie  (wie  in  den  heutigen  mundarten)  streng 
auseinandergehalten  worden  sind.  Nur  vor  r  ist  obd.  eine  secun- 
däre  diphthongirung  von  i  zu  ie,  u  zu  uo  eingetreten,  vgl.  reime 
wie  ir  :  Her,  mir  :  jzier;  kurn  sie  erkoren  :  vuorn  sie  fuhren, 
Mfränk.  ist  seit  dem  12.  jh.  ö  für  «o  belegt :  «70^  gut,  5Zö<7  schlug, 
daneben  gehen  jedoch  die  allgemeinen  formen  gut,  slüg  her, 
bis  seit  dem  14. — 15.  jahrh.  0  die  regel  bildet:  bröder  bruder, 
don  tun.  Bair.  und  ostfränk.  sind  .s/m  (solm)  und  f.uon  (thun)  in 
der  ausspräche  zusammengefallen  (desgl.  ruom  :  frum  u.  älinl.), 
d.  h.  vor  nasal  ist  u  wie  uo  zu  0  geworden ;  daher  reimen 
die  aus  Baiern  und  Ostfranken  stammenden  dichter  chunt  be- 
kannt :  tuont  sie  tun ;  fanden  sie  fanden  :  stuonden  sie  standen ; 
stuont  er  stand  :  phunt  pfund  etc.  (vgl.  §  28  anm.  3).  West- 
und  oslmd.  —  überhaupt  ein  merkmal  der  md.  mundarten  — 
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ist  die  roduction  von  ie  über  ?  zu  i  vor  doppolconsonanz: 
ving  (aus  vieng)  reimt  auf  ding,  ging  (aus  gienc)  reimt 
auf  ring,  lichte  :  geseihte;  ebenso  irgend,  nirgend  (:  obd.  iener, 
nienc). 

5)  Verbreiteter  als  obd.  ist  nid.  der  ausfall  von  intervocal. 
-h~:  sinken^  sJän  schlaffen;  Wien  <C.  Hen  leihen;  sehen'^sen 
sehen.  Nach  solchen  Ijeispielen  enLstehen  im  14.  Jh.  ostmd. 
formen  wie  gen  :  gehen,  sten  :  stehen. 

§  27. 
Kurze  Vocale. 

1)  a  entspricht  got.  ahd.  a,  soweit  nicht  durch  umlaut 
verändert  (§  2G,2):  in  obd.  haltet  er  lullt,  geivaltic  neben  geweltic 
gewaltig  u.  a,  sind  formen  wie  halten,  gewalt  für  das  unter- 
bleiben des  Umlauts  massgebend  gewesen. 

2)  c  und  nach  i^  26,  2  umgelautetes  a  sind  offen  {ä),  aus  e 
umgelautetes  e  sowie  ahd.  aus  x  umgelautetes  e  sind  geschlossen. 
Folglich  werden  bei  den  aus  Oberdeutschland  stammenden 
dichtem  ä  und  e  nicht  auf  einander  gereimt,  z.  b.  swester 
aus  ahd.  sivestir  reimt  auf  comp,  vester  fester  zu  adv.  vaste; 
regen  regen  masc.  nicht  auf  regen  bewegen ;  sper  speer  nicht 
auf  mer  rneer.  e  wechselt  mit  i :  gerste  :  girsttn  von 
gerste;  Veder  :  lidertn  ledern;  inf.  helfen  :  hilfe  (ostmd.  helfe), 
hilf  est,  hilf  et.  Für  e  (nicht  für  e  ä)  erscheint  alem.  seit  dem 
14.  jh.  ö  in  der  nachbarschaft  labialer  consonanten:  mönsch 
mensch,  schöpf  er,  zwölf;  im  elsäss. ,  schwäb.  und  bair. ,  desgl. 
in  md.  mundarten  ist  gleichzeitig  entrundung  von  ö~>e,  ü^i 
eingetreten  und  es  begegnen  formen  wie  heren  hören,  bese 
böse,  iher  über,  hrieder  brüdcr  sowie  umgekehrte  Schreibungen, 
von  denen  falle  wie  stöhnen,  ergötzen  (mhd.  stenen,  ergetzen), 
kissen,  sprizen  (mhd.  küssen,  sprützen)  aus  den  mhd.  mund- 
arten in  die  nhd.  Schriftsprache  gedrungen  sind. 

Anm.  Md.  ist  die  etymologische  Verteilung  von  i  und  e,  u  und  o 
zum  teil  anders  als  obd. ;  namentlich  gilt  md.  e  in  brennen  (aus  *hrun(jjan) 
:  obd.  bringen,  e  im  part.  prät.  der  starken  verba  der  ersten  ablautsreihe : 
bleven,  bieben  geblieben  (ahd.  biliban,  mhd.  obd.  blihen);  verdreren,  ver- 
treben  (ahd.  fartrlban,    mhd.   obd.  rertriben)  u.  a.      Vielfach    werden  md. 
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(im  gegeusatz  zum  obd.)  i  und  e  wie  in  endsilben  so  auch  in  Stammsilben 
wechselweise  verwendet:  siben  sehen  sieben  7;  geberye  (jehinje;  merken 
mirken;  welch  icihh;  durch  dorch  ;  ijedidt  (jedült ;  pund  pond  pfund  ;  duhter 
dohter  etc. 

3)  0  wechselt  mit  u  resp.  ü :  gold  :  guldhi  golden ;  vogel  : 
geviigele  geflügel ;  vol  :  füllen  füllen.  Bair.  ist  a  schon  im  12. 
jh.  zu  0  geworden:  ivohs  (wachs),  daher  umgekehrte  Schrei- 
bungen wie  wart  (=  wort). 

4)  u  ist  obd.  vor  doppelconsonanz  (namentlich  Id  und  nasal 
+  cons.) nicht  umgelautet:  sc/mZr?/c schuldig;  Sprüngen  o^\..\ivk\..', 
obd.  dial.  hruch  brücke  u.  a. ;  doch  beachte  z.  b.  künde  neben 
künde  könnte.  Ferner  ist  der  Übergang  von  w  zu  ö  vor  nasal 
zu  beachten,  der  bair.  nicht  belegt  ist,  auf  alem.  gebiet  nur 
im  Schwab,  seit  dem  14.  jh.  auftaucht,  schon  im  12.  jh.  auf 
md.  Sprachgebiet  heimisch  ist,  z.  b.  sunne  >  sonne ^  fruni  > 
from,   künic  >  könig,   günnen  ^  gömien. 

§  28. 
Lange  Vocale. 

1)  ä  ist  im  bair.,  niederalem.,  elsäss.  md.  des  13.  jh.  zu  ö 
geworden:  genode  gnade,  tvorheit  Wahrheit;  im  schwäb.  er- 
scheint dafür  au :  rata  rat,  gaun  (mhd.  gdn)  gehen. 

2)  Der  umlaut  von  ä  erscheint  bair.  und  schwäb.  als  (S  ä 
(seit  dem  14.  jh.  ä),  alem.  und  md.  als  e,  reimt  aber  nur  md. 
auf  altes  c  (§  26  anm.):  were  wäre  :  here  herr;  mere  mähre  : 
ere  ehre.  Nach  analogie  von  hesweren  beschweren  :  prät.  be- 
swarte  sind  die  md.  formen  leren  (Icliren)  i)rät.  larte^  keren  prät. 
karte  gebildet. 

3)  i  6  u  sind  in  der  ältesten  zeit  des  mhd.  unverändert: 
triben  treiben;  unle  stunde,  zeit;  höh  hoch;  ore  ohr;  mür 
mauer;  krüt  kraut;  dühte  dünkte;  büwen  wohnen,  übd.  wird 
für  l  gerne  y  geschrieben,  während  md.  und  obd.  ij  für  i  meist 
nur  zu  beginn  oder  am  ende  der  Wörter  geläufig  ist,  z.  b.  ym 
ihm,  ey  ei  u.  ähnl. 

Anm.  1.  Elsäss.  erscheint  bereits  im  13.  jh.  die  der  heutigen  mund- 
art  eigene  Vertretung  von  ü  durch  ü:  hus  >  häs. 
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Ann).  2.  Kür  die  Orthographie  des  Niederrheins  (Köln)  ist  seit 
c.  115Ü  diu  bezeicliniing  der  hingen  vocale  durch  nachgesetztes  e  oder  i 
charakteristisch:  nuil  noth;  /;  «('s  haus;  haet  hat;  doct  tut.  Diese  Orthographie 
hat  sich  weithin  über  Mitteldeutschland  verbreitet;  lautliche  bedeutung 
kommt  den  nachschlagsvocalen  nicht  zu ,  wie  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  sie  in  geschlossenen  silben  häufiger  sind  als  in  offenen,  bei  denen 
die  bezeichnnng  der  länge  nicht  erforderlich  war. 

Anm.  3.  Dehnung  etymol.  kurzer  zu  langen  vocalen  ist  durch  die 
reime  der  dichter  schon  für  das  12.  jh.  bezeugt  und  zwar  in  geschlos- 
sener silbe  für  Ober-,  in  offener  silbe  für  Mitteldeutschland:  obd. 
man  :  gän,  gar  :  jär,  bin  :  schin ,  ivort  :  gehurt;  md.  klagen  :  plagen, 
sagen  :  fragen.  Gleichzeitig  treten  in  Mitteldeutschland  kürzungen  alter 
längen  vor  doppelconsonanz  auf,  wie  naht  :  hedäht,  rihte  :  lihtc;  beachte 
namentlich  rad.  frünt  (freund).  Dehnung  kurzer  vocale  in  offener  silbe 
ist  obd.  nicht  vor  dem  ende  des  18.  jhs.  bezeugt. 

§  29. 
Diphthonge. 

1)  Mhd.  ist  ei  für  ai  üblich:  vleisch  (alid.  flaisc)  fleisch; 
sneit  prät.  schnitt;  schreip  prät.  schrieb;  anders  geseit  (ahd. 
gisefjit  §  2G,  3)  gesagt.  Im  b  a  i  r.  und  s  c  h  w  ä  b.  wird  vom 
13.  jh.  ab  ai  bevorzugt  (und  von  ei  =  mhd.  i  unterschieden). 

2)  ou :  vrouwe  frau ;  boum  bäum ;  loufen  inf.  laufen ;  um- 
gelautet:  vröude  freude;  höu  heu;  strüntven  streuen;  md.  ist 
die  Schreibung  oi  häufig,  findet  sich  aber  auch  obd.  Für  öu 
erscheint  eu  schon  im  bair.  des  12.  jhs.,  während  bair.  mc  für 
ou  erst  im  14.  jh,  allgemeiner  wird. 

3)  ie  für  ahd.  iu  ie  (§  26, 1.4.  21,3b):  dietyo\k{2iM.diota)', 
tief  i\c^',  liepWob;  hiehmv;  wie^e  miethe;  wechselt  mit  iM  :  Hecht 
licht  :  liuchten  leuchten;  slie^en  schiessen  :  sliii^e  ich  schliesse 
[sliiisest,  sliuzet ,  pl.  sliezen).  Vor  tv  ist  in  bewahrt:  riuwen 
schmerz  empfinden ;  niuwe  neu  (ahd.  niuwi),  obd.  auch  formen 
wie  Huf  prät.  lief;   diuh  dieb  (§  26,  1). 

4)  MO,  gewöhnlich  ii  gesclirieben  (md.  ü  §  26,4):  gruobe 
grübe;  schuof  schuf;  vuor  fuhr;  umgelautet  üe  (in  den  hand- 
schriften  obd.  ti,  md.  t() :  vüeren  führen ;  hüeten  hüten ;  griiezen 
grüssen ;  güete  gute  (ahd.  guofi) ;   miiejen  sich  bemühen. 

5)  Schon  im  12. jh,  erscheinen  im  bair. -Österreich,  iu 
ii  zu  eu,  ü  zu  ou  (seit  dem  14.  jli,  au),  T  zu  ei  diphthongirt :  eu 
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(ahfl.  kl)  euch,  leute  (ahd.  liuti)  Icule;  ous  (ahd.  ns)  aus;  <OM&e 
(alid.  tiibe)  taube :  f/em  (ahd.  dw) ;  weistuoni  (ahd.  whfuoni)  u.  a. 
AKs  bair.  beachte  formen  wie  rehteu  (nihd.  rehtiu),  guidein 
(mhd.  fjuldhi),  chindelcin  (mhd.  -?m),  väterleich  (nihd,  -ZkÄ) 
u.  rduil.  belege  der  diphthongirung  in  unbetonten  silben.  Von 
den  alem.  niundarten  zeigt  das  schwäbische  die  diphthon- 
girung  in  betonter  silbe,  aber  erst  in  denkmälern  des  15.  jhs. ; 
ins  elsäss. ,  niederaieni. ,  hochaleni.  ist  dieselbe  während  des 
Ahtteialters  nicht  gedrungen.  Dagegen  ist  sie  in  Ostniittel- 
deutschland  seit  beginn  des  14.  jhs.  herrschend,  in  Westniittel- 
deutschland  nicht  vor  dem  15.  bezw,  16.  jh.  (vgl.  §  35, 1). 

II.     Nebensilben  vocale. 

§  30. 

1)  Im  10. — 12.  jh.  sind  die  ahd.  ableitungs-  und  flexions- 
vocale  (§  22)  zu  e  geworden  (z.  b.  inf.  sterhan  >  sterben  wie 
nieman  niemand  >  niemen),  nur  im  alem.  dialect  sind  die 
ahd.  langen  endungsvocale  der  qualität,  nicht  aber  der  quan- 
tität  nach  erhalten  geblieben,  werden  bald  als  kürzen,  bald  als 
längen  im  reim  gebraucht:  venoandelot  verwandelt;  santost 
schicktest;  güeti  gute;  dannan  von  dannen  u.  a.  Daneben 
finden  sich  die  gemeinen  formen  mit  oder  ohne -e;  verivandelf, 
santest,  güete,  dannen  etc.  Die  vollen  vocale  in  langer  silbe 
sind  durch  neben  ton  geschützt;  kindeUn  kindlein;  schrtbccre 
Schreiber;  lubeliche  löblich  adv. ;  lösünge  erlösung  u.  a. ;  da- 
gegen volle  vocale  in  kurzer  silbe  sind  zu  e  geworden ;  ahd.  nom. 
acc.  pl.  tdga  gen.  pl.  tdgo  ^  tage;  sdlbon  >  salben;  gesti  >> 
gcste  gaste ;  siinu  >>  sim{e)  söhn ;  geban  >  geben  inf. ;  heilag 
>>  heilec  heilig;  sibun  >  siben  sieben;  fögal  >  vogel;  hörta  > 
hörte  hörte ;  herro  ^  herre  herr ;  sela  >>  sele  seele  u.  a.  So 
stellen  die  mhd.  doppelformen  gemachot  :  gemachet  die  genauen 
entsprechungen  der  schon  bei  Notker  vorliegenden  ahd.  doppel- 
formen gemdchöt  :  gemachot  dar. 

2)  Nach  kurzer  silbe  ist  häufig  e  hinter  Irmn  geschwunden : 
bilde  bild;  varn  fahren;  stein  stehlen;  ich  ner,  nerst,  nert  (rette) 
gegen  hoere,  hoerest,  ho6ret  (höre) ;  lougen  (statt  lougenen)  läugnen ; 
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pl.  ahseln  (j?cgen  vromven)  u.  a.  Md.  (namentlich  nifränk.) 
haben  sich  fornion  wie  varen,  gehören,  vile,  gare  erhalten. 
Obd.  sind  auch  nach  langer  silbe  starke  kürzungen  eingetreten, 
neben  denen  jedoch  vielfach  die  vollfonnen  belegt  sind ;  z.  b. 
bair.  ofte :  oft,  ivolte  :  ivolt,  urägte  :  urägete  :  uräget ;  sterhn  sterben, 
ivainn  weinen ,  ivärn  sie  waren ,  dcgn  degen ,  sehn  sehen,  übr 
über.  Schwund  oder  dauer  unbetonter  vocale  ist  von  dem 
allgenK'inen  nachdrucksgesetz  abhängig  (§  24,  3). 

3)  hu  Satzzusammenhang  stellen  sich,  wie  im  mehrsilbigen 
wort ,  ausser  dem  auf  der  Stammsilbe  ruhenden  hauptictus 
nebenictenverschiedener  stärke  ein  (§24).  Unbetonte 
(d.  h.  schwächst  betonte,  nachdruckslose)  silben  verlieren 
(syncopiren)  den  vocal:  nom.  market  der  markt  gen.  marJctes; 
machete  >  machte ;  unde  >>  und ;  weme  >  wem  wem ;  herre 
>  her  herr;  vrouwe  >  vrou  frau;  so  werden  auch  ge-  und 
he-  vor  r  l  n  w  und  vocal  zu  g-  h-:  ge:^^en  gegessen;  glich 
gleich ;  gnäde  gnade ;  grade  schnell ;  hange  aus  he-ange ;  hltben 
bleiben ;  in  der  spätem  obd.  Überlieferung  tritt  diese  syncope 
auch  vor  den  übrigen  consonanten  ein :  gseit  gesagt,  grüest  ge- 
grüsst;  bair.  pf alten  behalten  u.  ähnl. 

Anm.  1.  Nach  Djustern  wie  ivolt :  walte  sind  schon  im  12.  jh.  analogie- 
formen starker  verba  gebildet:  prät.  sah  :  sähe,  gab  :  yabe  u.  ähnl. 

Anm.  2.  Der  vocal  der  nebensilben,  den  wir  nhd.  durch  e  bezeichnen, 
ist  mhd.  meist  durch  e  oder  i ,  häufig  auch  (namentlich  alem.)  durch  a 
bezeichnet  worden,  z.  b.  alem.  frouwen,  froutvin,  frouwan  (die  frauen). 
Nur  in  der  bairischen  Überlieferung  ist  -e  als  endsilbenvocal  fast  aus- 
schliesslich zur  herrschaft  gelangt,  während  im  alem.  wie  im  md.  -i  mit 
Vorliebe  neben  -e  geschrieben  worden  ist,  z.  b.  Hagin  oder  klagen  (inf. 
klagen). 

Anm.  3.  Die  vollen  endvocale  erscheinen  in  der  ältesten  zeit  des 
mhd.  auf  allen  dialectgebieten ,  verschwinden  in  Baiern  während  des  18. 
jhs. ,  um  dieselbe  zeit  im  Elsass,  während  sie  im  übrigen  Alemannien  bis 
ins  1.5.  16.  jh.  in  der  schrifttradition  erhalten  bleiben.  In  Mitteldeutsch- 
land verlieren  sie  sich  im  laufe  des  12.  jhs.,  es  bleiben  nur  M-schreibungen 
wie  md.  zu-  :  obd.  ze-  bei  verben  wie  zubrechen  zerbrechen;  wostmd. 
untflie  entfliehen ,  untvän  empfangen ;  ostmd.  vorkeufen  verkaufen ,  ror- 
terhen  verderben,  jogund  jugend,    dognnd  tugend. 
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§   31. 

Ablantsreihen. 

I)    t 

ei  e 

i                  i 

gnfen 

greif 

griffen      gegriffen. 

zlhen 

sech 

sigen        gesigen. 

11) 

iu  ie 

!                              OH   6 

u 

U    0 

l.sg.pi 

"äs.  biugc^ 

inf.  biegen     boug 

bugen 

gebogen. 

( 

giu2e,  gießen                  göz 

gu^^en 

gego2,ien. 

lüchen  {Hecken)            lotih 

Jüchen 

gelochen. 

111)       /  e 

a 

u                      tl 

0 

binden 

haut 

blinden        gebunden. 

iv'erfen 

warf 

würfen        geworfen. 

IV) 

i  e 

a 

ä 

0 

l.sg.präs.  wime, 

inf.  nemen     nam 

nämen 

genomen. 

V) 

i  c 

a 

ä 

0 

Lsg. präs.^i&e,  mt gehen        gap 

gäben 

gegeben. 

VI)      a  {e) 

uo 

uo               a 

varn 

vuor 

vuoren     gevaren. 

2.  sg.  verst 
VII)    d  uo  uo 

stän        stuont        stuondcn 


gestanden. 


§  32. 
Neuhochdeutsche  Vocale. 

Die  buchstaben  der  vocale  geben  die  ausspräche  nur 
unbestimmt  wieder;  sie  sind  mehrdeutig;  der  lautliche  wert 
wechselt  mit  den  landschaften ;  die  Orthographie  enthält  viel 
archaische  demente,  ist  mehr  historisch-traditionell  als  phonetisch. 

1)  Vocale:   a  ä  ä  ä  e  e  i  t   ö  ö  o  6  u  ü  ü  ü;  9. 

2)  D  i  p  h  t  h  0  n  g  e :  ai  ei  (meist  ae  gesprochen) ;  au  (meist 
ao  gesprochen ;  üu  eu  (meist  oö  gesprochen). 

Anm.  /  ö  0  u  ü  stellen  die  geschlossenen  wie  offenen  laute  dar,  die 
längen  sind  in  der  regel  geschlossen ;  zur  bezeichnung  der  längen  dienen 
doppclschreibung  (na  ec)  oder  folgendes  r  h  {ie  ih)^  deren  Verwendung  ist 
aber   so   willkürlich,    dass   z.  b.    wahr   aber  zivar   und   sogar    wahrhaftig 
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geschrieben    werden.      -<)    ist    zeichen    für    den    reducirten    vocal    -e    in 
endunyen. 

Die  Periode  der  nlid.  scliriflsprachc  beginnt  mit  Luthers 
bezw.  Opitzens  schritten  (§  3).  Luther  voraus  geht  eine  anderthalb 
Jahrhunderte  währende  zeit  der  anfange  einer  schriftsprach- 
lichen bewegung.  Die  heirnat  derselben  ist  der  vom  italienischen 
humanisnms  berührte  hof  Karls  IV.  in  Prag.  Die  Schöpfung 
der  italienischen  sclu'iftsprache  im  14.  jh.  ist  für  Deutschland 
vorbildlich  geworden.  Die  arbeit  .an  einer  deutschen  Schrift- 
sprache geht  denn  auch  von  den  deutschen  Immanisten  aus,  die 
seit  ende  des  14.  bis  nach  der  mitte  des  15.  jhs.  ihre  stützen  bei  der 
deutschen  diplomatie,  unter  den  beamten  der  kaiserlichen  und 
fürstlichen  kanzleien  gehabt  haben.  Ein  einheitlich  geregeltes 
deutsch  wurde  in  der  zweiten  hälfte  des  14.' jhs.  zuerst  ge- 
sell äftssprac  he  der  höheren  deutschen  diplomatie:  diese  ge- 
schäftssprache  trug  unter  den  Luxemburgern  ostfränkisches, 
unter  den  Habsburgern  bairisch-österreichisches  gepräge.  Mit 
begründung  des  deutschen  buchdrucks  übernimmt  dieser  die 
führung.  Die  ersten  drucker  sind  meist  aus  der  schule  der 
kanzlei  hervorgegangen,  bilden  aber  im  laufe  des  15.  jhs.  eigene 
drucksprachen  aus,  die  im  wesentlichen  den  mhd.  localen 
Schriftsprachen  entsprechen.  Von  einfluss  war  um  die  wende 
des  15.  und  16.  jhs.  namentlich  die  drucksprache  von  Augs- 
burg, welche  den  grundstock  der  damaligen  »Schriftsprache«, 
»gemeines  deutsch«  genannt,  abgegeben  hat.  Es  war  gramma- 
tisch ein  nach  der  massgebenden  ostfränkisch-bairischen  kanzlei- 
spraclie  geregeltes  schwäbisch.  Vor  dem  auftreten  Luthers  war 
denmach  die  herrschende  Schriftsprache  vorwiegend  oberdeut- 
schen characters,  wie  das  heute  noch  in  dem  wort  »hochdeutsch« 
d.  i.  oberdeutsch  zum  ausdruck  gebracht  ist.  Mit  dem  auftreten 
Luthers  tritt  insofern  eine  wichtige  änderung  ein,  als  die  drucke 
seiner  Bibel  das  in  Wittenberg  herrschende  ostmitteldeutsch 
über  ganz  Deutschland  verbreiten.  Die  Wittenberger  Bibel- 
drucke nehmen  aber  mehr  und  mehr  elemente  der  in  Süd- 
deulschland  (Augsburg,  Nürnberg,  Strassburg)  herrschenden 
drucksprache ,  des  älteren  gemeindeutsch ,  auf  und  umgekehrt 
vermögen   die  druckereien  in  Süddeutschland  der  sprachlichen 
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autorilät  der  Lutherbibeln  sich  nicht  zu  entziehen.  So  findet 
bei  lebzciten  Luthers  ein  wechselseitiger  austausch  der  obd. 
und  ostnid.  drucksprachen  statt.  Die  Wittenberger  druckereien 
geben  zahlreiche  locale  eigentümlichkeiten  preis  und  drucken 
zu  guten  teilen  dieselbe  spräche  wie  die  Süddeutschen.  Der 
einfluss  der  Lutherbibel  und  die  blute  des  ostmd.  geisteslebens 
haben  zur  folge,  dass  man  in  Süddeutschland  sich  mehr  und 
mehr  entschliesst,  dieses  nach  der  süddeutschen  drucksprache 
modificirte  ostmitteldeutsch,  zur  richtschnur  zu  nehmen,  hn 
16.  und  17.  jh.  bleibt  Ostmitteldeutschland  (»Meissen«),  der  sitz 
der  Fruchtbringenden  gesellschaft,  der  herd  der  Schriftsprache. 
Erst  zu  beginn  des  18.  jhs.  kommt  das  obd.  durch  die  von 
den  Schweizern  gegen  Gottsched  geführte  polemik  wieder  zur 
geltung.  Ein  starker  ström  obd.  sprachguts  wird  zu  den  zelten 
des  Sturm  und  drang  durch  die  von  Herder  geförderte  Wieder- 
belebung des  Volkslieds  und  des  älteren  deutsch  in  die  Schrift- 
sprache des  18.  jhs.  geleitet:  erst  um  die  wende  des  18.  und 
19.  jhs.  besitzt  Deutschland  eine  nationale  Schriftsprache,  die 
zu  wesentlichen  bestandteilen  ostmd.  hcrkunft  ist,  aber  ihre 
obd.  grundlage  und  obd.  Zuflüsse  deutlich  erkennen  lässt. 

Ostmd.  merkmale  sind  z.  b.  diminutives  -chen  (ostmd. 
mädchen  :  obd.  niäfjdlein),  1.  sg.  präs,  ich  gebe  (:  obd.  ich  gib), 
sowie  die  seit  Opitz  mehr  und  mehr  sich  ausbreitenden  voll- 
formen: liebe,  sonne,  blume  etc.,  deren  »lutherisches«  -c  noch 
im  18.  jh.  den  Widerspruch  der  an  den  localen  Schriftsprachen 
hängenden  süddeutschen  katholiken  hervorgerufen  hat.  Aus 
der  vorlutherisclien  deutschen  Schriftsprache  mit  ausgesprochen 
obd.  prägimg  stammt  pf-  (z.  b,  obd.  ijfand  :  ostmd.  fund,  pund, 
obd.  apfel  :  ostmd.  appel),  ferner  die  herrschaft  des  -e  in  end- 
silben  (noch  in  den  ersten  Lutherbibeln  herrschten  formen  wie 
gen.  sg.  gottis  :  obd.  gof(es),  der  umlautslosen  tauffen,  glauben, 
kaufen,  huupt  (:  ostmd.  teuffen,  gleuben ,  keufen ,  heupt) ,  des 
Umlautszeichens  ä  u.  a. 

§  33. 
Q  u  a  n  t  i  t  ü  t :    a)  In  b  e  l  o  n  t  e  n  (haui)t-  und  nebentonigen) 
offenen    silhen    wii'd    nilul.    kni'/er    vocal  ücdeliiil:    h'hrii  (mlid. 
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leben);  oben  (mhd,  oben);  wägen  (nilid.  wagen);  fahren  (mhd. 
varen);  biene  (mhd.  hine);  mdgd  (mhd.  maget);  öbst  (mhd. 
ohcs) ;  dagegen  probieren  :  probe,  wöhldn ;  aber  auch  herzöge^ 
brömmen. 

b)  In  geschlossener  silbe  bleibt  kurzer  vocal :  mochte, 
beredt,  von,  bis,  urteil,  vorteil,  yelübde  (aber  geloben),  fähnrich 
(aber  fahne) ,  nebst  (aber  neben).  Ausgleichung  ist  erfolgt  in 
der  flexion  der  verba:  ich  lebe,  du  lebst,  er  lebt,  lebte,  gelebt', 
träge,  trügst;  lautgesetzliche  kürze  hat  sich  dagegen  erhalten 
bei  dem  Wechsel  e  ;  i:  nehme  nimmst ,  trete  trittst ,  gebe  gibst, 
(aber  auch  Use  liest). 

c)  Ausnahmen:  1)  In  der  flexion  wechseln  offene  mit 
geschlossenen  silben,  vgl.  Stadt  :  städte  (mhd.  stat  :  stete),  tritt 
:  treten  u.  a. ,  daher  Verallgemeinerung  des  einen  oder  andern 
typus :  schlag,  tag,  grab,  hof;  giebst,  liest ;  die  singularformen 
der  starken  präterita  haben  langen  für  kurzen  vocal  vom  plural 
übernonuhen :  gab  (pl.  mhd.  gäben) ,  nahm  (pl.  nämen) ,  sah 
(pl.  sähen),   war  (pl.  wären). 

2)  Vor  r  -f  cons.  findet  sich  bald  kurzer  bald  langer 
vocal :  bärt ,  schivert ,  zart ,  quärz ,  werden ,  aber  hart ,  garten, 
herz,  börd. 

3)  Schwanken  besteht  vor  den  ableitungssilben  -el  -er  -en: 
Schemel,  semmel  (mhd,  schemel,  scmel) ;  väter,  vetter  (mhd.  vater, 
veter) ;  nehmen,  kommen  (mhd.  nemen,  komen).  Die  kürze  be- 
ruht auf  formen,  in  denen  e  der  ableitung  geschwunden,  folg- 
lich geschlossene  silbe  eingetreten  ist  (vgl.  §  30). 

4)  Wie  die  md.  dialecte  zeigt  die  Schriftsprache  Verkür- 
zung mhd.  länge  vor  doppelconsonanz :  brachte  (mhd.  brähte), 
klafter  {kläfter) ,  nelke  [negelke  >»  nelke) ,  wahrlich  ,  hochzeit ; 
nachbar  {nähgebür),  natter  {näter);  mutter  {muoter  gesprochen 
-tr) ,  nüchtern  (mhd.  nüechtern). 

Anm.  Belege  für  dehnung  und  kürzung  finden  sich  bereits  in  ujd. 
denkmälcm  des  12.  und  \',i.  jhs  ,  vgl    §  28  anm.  3. 
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I.     S  t  a  111  m  s  i  1  b  e  n  V  o  c  a  1  e. 

§  34. 
Einfache  Vocale. 

1)  a  ontspricht  nilid.  a:  ah,  fast,  hand,  alle;  gedehnt  in 
mahlen,  liase,  Iahen.  Die  länge  beruht  auf  mhd.  a  in  gnade, 
Strasse  (stnUe),  fragen;  niiid.  ä  ist  aber  wie  in  vielen  dialecten 
(§  i8,  1)  zu  6  geworden  in  ohne,  argivohn,  mond,  montag,  monat^ 
mahn  (aus  magen  nid.  man) ,  koth,  wo,  woge,  ödem  u.  a.  Zu  o 
gekürzt  in  docht  (nih,  täht)  nach  §  33,  c4,  wie  häufiger  u  zu 
a  in  Jammer,  hlatter ,  hrachte  etc.  a  in  zwanzig  scheint  aus 
gwainzic  reducirt  zu  sein. 

2)  ä,  e.  a)  umlaut  von  a,  u :  ü  wird  geschrieben ,  wenn 
die  etymologische  ableitung  von  a-fornien  lebendig  ist:  hand, 
händer;  glatt,  glätte;  arm,  ärmer;  fahne,  fähnrich;  gah,  gäbe; 
gräfin,  wähnen;  dagegen  e:  hand '.  hehende,  hag  :  gehege,  be- 
kannt :  hekenntniss,  hahn  :  henne,  erhe  (got.  arhi),  eile,  setzen, 
legen,  streng,  stets,  vornehm,  leer,  drehen;  (Übergang  in  ö  s. 
unt.  5). 

Anm.  1.  (V  dient  auch  zur  Unterscheidung:  altern  :  eitern,  färfie  :  fen^e, 
lärche  :  lerche,  .stärke  :  Sterke. 

b)  als  Vertretung  von  mhd.  e:  rächen  inf,  dagegen  rechen 
niasc,  dämmerunge  (mhd.  demerunge),  jäten,  schwäher,  spähen; 
sehen,  geschehen,  grell,  speer,  iceder. 

c)  ä  vertritt  mhd.  (C  in  jäh,  spät,  mähen,  trähne,  vermählen 
und  ist  gekürzt  in  schächer,  dächte,  wird  mit  e  geschrieben  in 
drechseln,  hequem,  truchsess,  ivildhret. 

Anm.  2.  Die  mischung  von  ä  und  e  hat  nicht  lautliche,  sondern  bloss 
orthographische  bedeutung:  die  (;-schreibungen  .^iad  die  älteren,  die  ä- 
Bchreibungen  sind  jüngeren  datums  und  obd.  herkunft. 

d)  e  =  mhd.  e  in  schnee,  ehe,  ewig,  lehen,  gekürzt  in 
herr,  herrschaft,  echt ;  aus  ei  reducirt  in  elf  (mhd.  eilf),  heftig 
(ahd.  heiftic),   elster  (mhd.  egilster,  *eilster). 

3)  t  wie  mhd.  /'  in  wirt,  sitzeji,  sitte,  tvild,  aus  t  gekürzt 
in  winser  (mhd.  wmzürl),  dicht;  dagegen  dehnung  von  i:  tvider, 
glied,  vieh,  sieben,  ihm.  i  vertritt  mhd.  ie  (md.  i  §  20,4):  knie, 
lieh ,  ziegel ,  fliessen ,  das  vor  doppekonsonanz  gekürzt  wird: 
licht,  dirne  (iiilid.  dierne) ,  irgend  [iergen).     mhd.   ä  ist  wie  in 


NeulHiclideiitsclie  Vocale.  49 

vielen  dialecton  zu  /  geworden  in :    kissen  (mhd.  küssen) ,   kitt 
(nihd.  küte),  spritzen ;   iie  liegt  für  nhd.  mieder  zu  grund. 

4)  o:  voll^  wölke,  getiommen;  geschworen,  boden;  auf  mhd. 
o  gehen  zurück :  brot,  ohr,  bohne ;  aus  6  gekürzt  in  hochzeit, 
hoffart ;  vor  nasalen  vertritt  o  (wie  im  schwäbischen  und  in 
oslmd.  mundarten)  mhd.  m:  söhn  (mhd.  sun) ,  sonne,  wonne, 
Sommer,  umsonst  (mhd.  umhe  sus),  vgl.  §  27,  4 ;  wie  im  bairisch- 
schw;il)ischen  ist  ström,  aus  stroum  entstanden.  Über  nhd.  o 
=  mhd.  ä  s.  unt.  1. 

5)  ö  als  Umlaut  von  o  ^=  mhd.  ö  in  löcher,  möchte;  oß  in 
schön,  böse;  nhd.  auf  analogischem  wege  ausgedehnt:  töchter, 
Öfen,  bocke,  köchin,  wörtlich,  vertritt  ferner  (wie  o)  ü  vor  nasalen: 
können,  könig,  mönch ;  üe  in  versöhnen.  Wie  in  Schweiz.,  bair. 
und  ostmd.  dialecten  geht  ö  vor  und  nach  labialen,  vor  l  und 
seh  auf  mhd.  r.  zurück:  zivölf,  löive,  schivören,  geivöhnen,  löffel, 
schöpfen,  hölle,  löschen,  ausserdem  ergötzen. 

('))  u  =  mhd.  n  in  krumm,  bürg,  flugs;  flug,  tugend.  Die 
nhd.  nionophthongirung  von  mhd.  no  zu  ü  ist  md.  (vgl.  §26,4): 
gut  (mhd.  guot),  miU,  fuss,  suchen,  fuhr;  vor  doppelconsonanz 
verkürzt:  mutter,  futter,  ivuchs.  wusste  entspricht  mhd.  wiste, 
iveste,  ostmd.  tvuste.    Übergang  in  o  s,  unt.  4. 

7)  ü  Umlaut  zu  u  {uo),  wie  mhd. :  brücke,  türe,  für ;  gute, 
grün ;  mütter,  nüchtern,  müssen  {müezen) ;  ausserdem  vertritt 
es  mhd.  i  in  würdig  {ivirdic) ,  sprüchwort.  Übergang  in  ö  s. 
unt.  5. 

Anm.  Der  Wechsel  zwischen  e:i,  o:u  ü  §§  7,4.  27.  ist  im  nhd.  auf- 
gehoben, wenn  besonders  enge  beziehungen  der  betr.  Wörter  unter  einander 
bestehen :  leder,  ledern  (mhd.  Uderhi)  ;  (jold,  (jolden  (mhd.  (juldin,  bewahrt 
in  dem  von  (jold  der  bedeutung  nach  gelösten  subst.  <juJden)  ;  wolf,  wölfin 
(nüid.  wi'djje)  u.  a. 

§  35. 
Diphthonge. 

1)  Diphthongirung  mhd.  längen  i  ü  iu.  Iva  bair.- 
österreich.  dialect  sind  i  u  ü  bereits  im  12.  jh.  (wie  in  der 
nhd.  Schriftsprache)  zu  el  au  cu  {äu)  geworden  (vgl.  §  29,5); 
grosse   strecken   in  Ober-  und  Mitteldeutschland   kennen   diese 
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diphüionge  nur  in  offenen  silben  (wie  freien^  hauen),  bewahren 
bis  auf  den  heutigen  tag  die  einfachen  längen  i  u  ü  vor  con- 
sonanten:  heissen  (nihd.  hlzen),  reich  (rieh),  eisen  (tsen);  haus 
{hüs),  faul  {vul),  hraxm  {brün) ;  freund  (vrlunt),  häuser  {hiuser), 
braute  {brkäe),  die  letzteren  mit  demselben  Wechsel  wie  ü  und  e, 
vgl.  §  29, 2  u. s.  w.  Mhd.  tüü  sind  bewahrt  im  hochalem.,  nieder- 
alem.,  elsäss.,  mittelfränk.,  niederhess.  (bis  zur  linie  Bischofsheim, 
Alsfeld,  Ziegenhain,  Frankenberg),  westthüringischen  (bis  zur 
linie  Meiningen-Weimar)  sowie  in  ganz  Niederdeutschland.  Die 
diphthonge  herrschen  im  schwäb.,  bair.-österreich.,  rheinfränk., 
oberhess. ,  ostfränk. ,  ostthüring. ,  obersächs.  und  schlesischen. 
Auf  den  genannten  gebieten  gelten  ei  au  eu  schon  im  Mittel- 
alter. Nur  in  denjenigen  mundarten,  in  denen  die  alten  längen 
geblieben  sind,  können  ei  au  eu  als  merkmale  der  nhd.  Schrift- 
sprache gelten. 

2)  In  der  Schriftsprache  sind  die  neu  entstandenen  ei  au 
mit  den  mhd.  diphthongen  ei  ou  (§  29, 1.2)  lautlich  zusammen- 
gefallen (nicht  so  in  den  volksmundarten) : 

a)  mhd.  ei  erscheint  als  ei  ai:  breit,  teil,  meinen,  heide, 
haide,  saite,  waide,  hain,  getraide  (ahd.  gitregidi).  Die  Schrei- 
bung ai  ist  jedoch  auf  den  alten  diphthong  beschränkt.  Wie 
i  für  ü  (§  34,3)  so  mhd.  ei  für  eu  äu  in  steiss  (mhd.  stiu^), 
spreitzen  (mhd.  spriutzen) ,   schleife  (mhd.  slönfe). 

b)  mhd.  ou  ist  au  geworden:  glaube,  haupt,  kaufen, 
hauen,  bäum ;  ebenso  mhd.  -äiv- :  grau  {gräiv-) ,  blau ,  Jclaue 
{cläwe),  braue  {bräwe). 

c)  mhd.  ön  (umlaut  von  ou)  erscheint:  als  eu  äu  (s.  unt.  1) 
freude,  heu,  streu,  aber  gläubig,  kauf  er,  graulich;  als  ei  in 
ereignen,  schleife. 

3)  Monophthongirung  von  mhd.  uo  üe  ie  §  34,3 — 7. 

II.    Nebensilbenvocalc. 

§  36. 
1)  e  vor  oder  nach  nebenictus,  dessen  stelle  je  nach  satz- 
rhythmus  wechselt  (daher  dop})elformen),  wird  syncopirt:  herzog 
{\\\\\(\.  herzöge),  arniut  {armuote),  lebend  (lebende),  lehrer  {lercere), 
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königinn  {hüneginne),  forderung  (vorderunge),  Jüngling  {jünge- 
linc),  allerhand  {-hnnde).  Hierher  gehören  auch  die  fälle  vor 
dein  hauptictus:  bleiben  (aus  beliben) ,  grade  (aus  gerade), 
neben  (aus  eneben) ,   drunten  (aus  darunten)  u.  a. 

2)  Vor  r  nach  /  w  iu  >>  ei  au  eu  hat  sich  in  geschlossener 
Silbe  e  entwickelt:  leier  (mhd.  Ure),  feier  (vtre),  bauer  (gebilr), 
mauer  {müre),  sauer  {sür),  [euer  (viur),  scheuer  (schiure);  aber 
bäurisch,  steirisch,  traurig. 

3)  Volle  endvocale  in  schwach  betonten  silben  sind  ab- 
geschwächt: rätsei  (aber  trübsal),  Junker  (juncherre) ,  drittel 
(aber  urteil  neben  urtel) ,  wimper  (nihd.  ivintbrä) ,  Jungfer 
{juncvrou);  derselbe  abgeschwächte  vocal  wird  zuweilen  seit 
dem  14.  15.  jh.  a  geschrieben  (§  80  anm.  2)  und  dcnigemäss 
jetzt  auch  gesprochen:  nachbar  {nähgibür) ,  monat  {mänöt), 
bräutigam  {briutegome),  eidam  (eidem),  heimat  {heimuote),  da- 
gegen armut  {armuote). 

Anm.  Alte  Stammsilben  sind  nhd.  zu  nebensilben  geworden  in  folge 
eines  wechseis  der  betonung :  mhd.  Uhentig  >  leMndig,  mhd.  forhel  >  nhd. 
fon'Ue,    mhd.  hölunder  >  nhd.  hollunder. 

4)  Besonders  wichtig  für  die  nhd.  Schriftsprache  ist  die 
Wiederherstellung  eines  flexivischen  -e  in  fällen,  wo  mhd.  syn- 
copirte  neben  den  vollen  formen  üblich  waren :  mhd.  lieb,  liebe 
>  nhd.  liehe;  mhd.  sonn,  sonne  >-  nhd.  sonne-,  mlid.  die  ge- 
vangen  >»  nhd.  die  gefangenen;  mhd.  plur.  ander  >*  nhd. 
andere.  Die  kürzeren  formen  sind  neben  den  bedeutungsver- 
schiedenen volleren  bewahrt  in  fällen  wie:  anders  (:  anderes), 
einzeln  (:  einzelnen),  eitern  (:  älteren) ;  die  kürzeren  formen  sind 
allein  gebräuchlich  bei  Substantiven  auf -ew -eZ -er :  die  wagen, 
die  schusseln,  die  schiiler  (noch  im  17.  18.  jh.  schülere). 
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B.    Consonanten. 

§  37. 
Gotische  Consonanten. 

Die  gotische  spräche  bosass  folgende  consonanten: 

1)  Ilalbvocale:  w  j  (=  u  i). 

2)  Liquide  und  Nasale:  l  r  m  n  (auch  II  rr  mm  nn) 
gg  (d.  i.  ng). 

3)  Labiale:  p  f  h. 

4)  Dentale:  t  tt  p  pp  d  cid  s  ss  z. 

5)  Gutturale:  li  q  kk  h  h  g  gg  j. 

Sie  sind  das  resultat  der  germanischen  lautverschiebung ;   vgl. 
§  9,     Bestimmung  der  lautwerte  nach  §  12. 


l)Halbvocale:  a)  iv  {=  engl,  iv  d.  i.  u)  wechselt  mit 
n  im  Silbenauslaut  nach  kurzem  vocal :  triu  bäum ,  dat.  pl. 
tritvam;  maivi  mädchen,  gen.  sg.  maujös;  ausl.  nach  langem 
vocal  wird  w  geschrieben,  wol  nach  analogie  der  inlautsformen : 
snaiws  schnee,  waürstw  werk.  Anl. :  watö  wasser,  ivintrus  winter, 
ivlaitön  spähen,  wraiqs  (=  griech.  gaißoc)  krumm,  sifem  schwein, 
fwalif  7.wö]^,  Pivahl  bad,  saiwala  seele;  ühtwo  morgenzeit.  Wie 
im  anord.  hat  sich  aus  -uw-  ggw  entwickelt:  adv.  glaggivuba 
(anord.  gloggr,  alid.  glauwer)  klug;  triggivs  (ahd.  triuwi)  treu; 
skuggiva  spiegel. 

b)  j  ist  von  Wulfila  durch  g  wiedergegeben  und  jeden- 
falls im  anlaut  der  Wörter  nicht  als  halbvocal  sondern  als 
reibelaut  gesprochen  worden  (wie  ags.  3  d.  i.  als  stimmhaftes 
palatales  ch),  im  inlaut  ist  dagegen  ?  anzunehmen:  jains  jener, 
juggs  jung ,  hafja  ich  hebe  (capio) ,  frauja  herr ,  aljis  alius ; 
nach  langer  silbe  erscheint  -ji-  als  -ei-:  hairdeis;  aus  -ij-  ist 
got.  -ddj-  geworden,  vielleicht  durch  die  Zwischenstufe  ggj  (wie 
im  anord.):  fwaddje  gen.  zu  zwei,  ahd.  jsweiio  {'dnovd.  tveggja), 
tvaddjus  wand,  iddja  gieng. 

2)  a)  Liquide  kommen  silbebildend  vor:  fugls  vogel, 
hunsl  Opfer,  suis  stuhl,  tagl  haar;  ligr  bett,  akrs  acker. 
Umhrjan  zimmern. 
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b)  Nasale  sind  gleichfalls  silbebildend  gebrauelil: 
maipms  geschenk,  fta^msbaum;  ra-sfw  haus,  i&«s  eben,  lauf/njan 
läugnen,  namnjan  nennen.  In  der  Stellung  vor  g  k  q  wird  n 
dmch  //  bezeichnet  (=  griech,  y):  tuggö  zunge,  driglcan  trinken, 
igqis  euch  beiden ;  doch  ist  auch  z.  b.  -nli-  statt  -gk-  belegt, 

Anm.  1.    Ansl.  -ni  in  endunj^en:  daijam  dat.  pl.  tagen,  nemiim  l.pl.  prät. 
wir  nahmen. 

3)  Labiale:  a)  j)  anl.  in  frenidwörtern :  paska  ostern, 
plapja  .Strasse,  puggs  geldbeutel ;  inl.  slepan  schlafen ;  ivairpan 
Werfen ;    diups  tief. 

b)  /■  an-,  in-  und  auslautend :  fadar  vater,  hlifan  stehlen, 
fimf  fünf,  hamfs  verstümmelt. 

c)  nahe  verwandt  mit  f  ist  h  zwischen  vocalen  (reibe- 
laut  &  =  nhd.  w).  f  ist  der  stimmlose,  h  (&)  der  stimmhafte 
labiale  reibelaut,  daher  tritt  für  inlautend  h  auslautend  /"  ein: 
gihan  {^  giivan)  geben,  prät.  ^ra/' gab ;  Jilaifs  bvoi,  phirn.]  hlalhös; 
hlleiban  bleiben,  prät.  hilaif;  zuweilen  wird  nach  den  inlauts- 
formen  auch  ausl.  b  geschrieben:  piubs  dieb;  graban  graben, 
prät.  gröf,  grob.  Anlautend  sowie  Inl.  nach  consonanten  ist  & 
zum  verschlusslaut  verschoben:  broparhruder,  ^aiVan tragen ; 
larnb  lamm,  diimbs  stumm,  arbaips  arbeit. 

4)  Dentale:  a)  t:  tainjokovh,  triggws treu,  stibna  stimme, 
katils  kessel,  mahteigs  mächtig,  wait  ich  weiss,  atta  vater. 

b)  p  (eng\.  th,  griech.  i^,  stimmloser  interdentaler 
reibelaut):  Jjahan  tacere,  piuda  volk,  J)air1i  d\xvt\\,  paürban 
bedürfen,  piiuhan  fliehen,  blöp  blut,  brüjjfaps  bräutigam,  qipan 
sprechen,  aippau  oder. 

d)  d,  zwischen  vocalen  stimmhafter  reibelaut  {d, 
d.  i.  stimmhaftes  engl,  (h)  ist  im  auslaut  durch  den  stimmlosen 
reibelaut  p  vertreten:  gudisks  göttlich  :  gnp  gott;  biudan  bieten 
:  prät.  baup  bot ;  staj}s  ort,  dat.  sg.  Stada,  aber  nach  sa  gada 
(der  gute)  u.  ähnl.  findet  sich  neben  göp  (gut)  auch  die  Schrei- 
bung god  u.  a.  Anlautend  und  inl.  nach  cons.  ist  (/  ver- 
schlusslaut: dags  tag,  danpus  tod,  dwalipa  torheit,  bindan 
binden,  fragüdan  vergelten  (ebenso  ausl.  gild  Steuer),  mizdö  lohn. 

d)  s  stimmlos:  auso  ohr,  basi  beere,  nasjan  erretten, 
hausjan  hören,  salhs  sechs,  skaidan  scheiden,  slahan  schlagen, 
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sliupan  schlüpfen,  smals  klein,  snaga  mantel,  speds  spät,  stöls 
stulil,  swistar  Schwester,  anhsa  ochse. 

Anm.  2.  In  Zusammensetzungen  von  us-  dis-  mit  anl.  -st  -sk  wird 
zuweilen  nur  ein  s  geschrieben :  ustaig  erstieg  prät. ;  ustandan  erstehen ; 
diskrituan  zerreissen ;  bei  anl.  r  wird  s  assimilirt:  urreisun  aufstehen, 
urrumnan  sich  erweitern  (neben  nsrümnan). 

e)  z  (stimmhaft  =  franz.  z)  findet  sich  nm-  inlautend: 
hasjan  preisen,  alpiza  comp,  älter,  gazds  stachel,  azgo  asche, 
talzjan  belehren ;  auslautend  tritt  der  stimmlose  laut  ein :  maiza 
grösser  :  mais  mehr,  dius  tier  :  dat.  pl.  diiizam^  ßans  acc.  pl. 
die  :  panzei  welche  (relativ) ;  uzön  athmete  aus  gegen  usfidljan 
u.  a. ;  riqiz  finsterniss  (neben  riqis)  nach  gen.  riqicis. 

5)  Gutturale:  a)  k:  kaum  körn,  keinan  keimen,  kniu 
knie,  skalks  diener;  hökös  buch,  dragk  trank,  taikns  zeichen, 
sakkus  sack. 

b)  q:  qiman  kommen,  qinö  qens  frau,  qrammipa  fe\ic\\W^- 
keit,  naqaps  nackt,  stigqan  stossen. 

Anm.  3.  Der  laut  war  vielleicht  ein  A-,  welches  bei  gleichzeitiger 
Stellung  der  mundorgane  für  u  (labialisirtes  k)  gebildet  wurde. 

c)  g  spirantisch  (3)  wie  b  und  d  zwischen  vocalen: 
ogan  sich  fürchten,  steigan  steigen,  augö  äuge,  mödags  zornig; 
zuweilen  h  geschrieben :  stainahs  steinig,  parihs  ungewalkt,  sihu 
(neben  sigis)  sieg  (daher  keine  brechung).  Anl.  ist  g  wo!  gleich- 
falls als  reibelaut  zu  sprechen  (siehe  unter  j),  und  zwar  vor  e  i 
als  palataler,  vor  a  0  u  als  velarer  stimmhafter  spirant:  gasts 
gast,  göps  gut,  gulp  gold,  giban  geben;  in  der  Verbindung 
99  =  ^9  wird  verschlusslaut  eingetreten  sein:  gaggan  gehen, 
figgrs  finger,  ebenso  aggwus  enge,  saggios  gesang  (nicht  mit 
-ggw  =  uw  unter  1  zu  verwechseln). 

d)  h  vertritt  anl.  vor  vocal  den  griech.  spiritus  asper: 
hatWn  hörn,  hana  bahn;  in  allen  andern  fällen  ist  es  wahr- 
scheinlich wie  nhd.  c)i  zu  sprechen :  hliftus  dieb,  hnciwan  sich 
neigen,  hrains  rein,  faihu  pecu,  tiuhan  ziehen,  filhan  begraben, 
daühtar  tochter,  saihs  sechs,  tdiih  zog;  zuweilen  ist  k  nicht 
geschrieben:  liuteip  3.  sg.  präs.  zu  Uuhtjan  leuchten,  draühsna 
pl.  drausnös  brocken,  inuh  neben  inu  ohne  etc.  Ausl.  -h  wird 
an  folgende  cons.  im  Satzzusammenhang  assimilirt:   nippan 
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{nili-)  und  nicht,   nissljai  (nih-)  nicht  sei  os,  jnppe  (jah-)  und 
wenn,  janni  und  nicht,  jabbrusta  und  die  brüst. 

e)  Wie  q  neben  k  so  h  neben  h :  haihop  ich  rühmte  mich, 
haiteis  waizen,  heits  weiss,  aha  atjua,  saihan  sehen,  prät.  sah. 

§  39. 
Althochdeutsche  Consonanten. 

Wie  beim  Vocahsmus  (§  \1)  wird  der  ost Tränk,  dialect 
zu  grund  gelegt,  dessen  consonanten  sind: 

1)  Halbvokale:  uu  (d.  i.  iv)  j  (g,  i). 

2)  L  i  q  u  i  d  e  und  N  a  s  a  1  e :  l  r  m  n  und  die  entsprechenden 
Verdoppelungen  II  rr  etc. 

3)  Labiale:/»  {jyp)  pf  2>h  f  {jf)  v  h  hb. 

4)  Dentale:  t  tt  z  55  d  th  s  ss. 

5)  Gutturale:  k  (c)  qii  kk  {ck  cc)  ch  [hh  h)  y  h. 

§  40. 

Die  Verschiedenheiten  des  ahd.  consonantismus  vom 
gotischen  (§  37)  beruhen 

1)  auf  der  hochdeutschen  (oder  zweiten)  lautver- 
Schiebung,  deren  resultate  die  wichtigsten  m  e  r  k  m  a  1  e  für 
die  kenntniss  der  einzelnen  dialecte  bilden. 

Um  die  hd,  lautverschiebung  zu  verstehen,  ist  durchaus 
erforderlich,  dass  man  sich  vergegenwärtige,  wie  der  ahd. 
consonantismus  beschaffen  war,  ehe  die  lautverschiebung  ein- 
getreten ist.  Wir  nehmen  an,  dass  der  vor  ahd.  conso- 
nanten stand  der  des  gemein  westgermanischen  gewesen  ist 
und  für  dieses  sind  folgende  consonanten  vorauszusetzen : 

1)  Halbvocale '.  ti  [  z  ("=  ^^  i)- 

2)  Liquide  und  Nasale :  r  l  m  n  und  die  entsprechenden 
Verdoppelungen. 

3)  Labiale '-  p  2^P  f  ff  ^  ^  ^^• 

4)  Dentale :  t  tt  p  pp  d  dd  s  ss. 

5)  Gutturale:  k  kk  h  (=  nhd.  h  im  silbenanlaut,  =  nhd. 
ch  im  silbenauslaut)  hh  3  (=  etymol.  j  und  =  etymol. 
9)  99- 
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Unvcrschobcn  gcbliobon,  rnit  anderen  worton  unverändert 
übernommen  aus  gemeinwestgermanischer  zeit  sind  im  ahd.: 
dte  Halbvocale,  Liquide,  Nasale  sowie  die  stimmlosen  Spiranten 
/'  ff,  s  SS,  h  hh.  Verschoben  worden  sind  d.  h.  ihre  artikula- 
tionsverhältnisse  verändert  haben  p  t  Je,  h  d  ^,  p  sowie  die 
entsprechenden  Verdoppelungen. 

a)  Auf  dem  gesammten  hd.  gebiete  erscheint  got.  t 
anlautend,  -tt-  inlautend,  ebenso  -t-  nach  consonanten  als  & 
{ts) ;  in-  und  auslautend  -t-  nach  vocal  als  55  (s-ähnlicher  doppel- 
laut):  ahd.  seihhan  (goi.  taikns)  zeichen;  ahd.  scas,  gen.  scazes 
(got.  skatts,  skattis)  schätz:  ahd.  h'crza  (got.  hairto)  herz;  ahd. 
sä2,7,un  (got.  setun)  3.  pl.  prät.  sassen,  ahd.  wlz  (got.  Iveits) 
weiss;  nur  im  nördl.  mfränk.  ist  t  anl.  in  toi  zoll,  tuschen 
zwischen;  inlautend  vor  cons.  in  satta  (aus  *satda  vgl.  got. 
satida)  setzte  und  ähnlichen  bildungen  sowie  im  auslaut  der 
pronomina  dit  dies,  dat  das,  it  es,  wat  was,  allit  alles  unver- 
schoben.  —  Für  s  wird  zuweilen  vor  e,  i  lat.  c  geschrieben; 
inl.  ts  ist  selten.  Für  55  tritt  auslautend  und  in),  nach  langem 
vocal  auch  2,  ein*,  li^an  (got.  Utmi)  lassen  :  e^^aw  (got.  itan) 
essen;  zuweilen  wird  ss,  s  geschrieben. 

Anm.  1.  Deutsche  wortformen  mit  un verschobenem  t  liegen  inschrift- 
lich aus  der  röm.  kaiserzeit  vor:   Batapa  [>  Pazzouwe,  Ältiaia  >   Älzeie. 

b)  Gleichfalls  über  das  gesammtgebiet  des  hd.  erstreckt 
sich  die  Verschiebung  von  inl.  und  ausl.  -h-  -p-  nach  vocalen  zu 
hh  h  (d.  i.  ch)  ff  f:  ahd.  uuahhan  (got.  wakan)  wachen ,  ahd. 
gilih  (got.  galeiks)  gleich ;  sldffan  (got.  slej)an)  schlafen ;  skif 
gen.  skiffes  (got.  skip,  skipis)  schiff;  mfränk.  bleibt  unver- 
schoben  np  auf,  auch  südfränk.  (Isidor)  f<cap,  uharhlaupnissi. 
im  südlichsten  grenzgebiet  des  nfränk.  ist  nach  zeugniss  mhd. 
quellen  ausl.  -k  verschoben:  ih  (got.  ik)  ich,  ouh  (got.  auk) 
auch,  ebenso  sprah  (sprach),  aber  pl.  spräken  sprachen. 

c)  Anl.  p-,  inl.  -pp-  sind  im  ostfränk.  und  den  obd.  dia- 
lecten  zu  anl.  ph  f;  inl.  pf  verschoben ;  ahd.  pheit  (got  paida) 
rock,  flanza  pflanze;  skepfen  (aus  *skappjan,  got.  skapjan) 
schöpfen ,  ahd.  scarpf  (md.  scarp)  scharf;  mit  ausschluss  des 
mfränk.  ist  inl.  -p-  nach  cons.  zu  ph,  f  geworden:  helphan, 
hei f an  helfen ;  werf  an  (got.  wairpan)  werfen. 
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(1)  Nur  im  hocli  aloin.  dialect  wird  anl.  k-,  inl.  -Je-  nach 
cons.  zu  ch ,  inl.  -Jck-  zu  Jcch  (cch)  verschoben :  ahd.  chorn 
(got.  Jcaürn)  körn ;  chu'edan  (got.  qipan)  sprechen ;  scalch  (got. 
sJcalks)  (liencr;  acchar  (aus  *a1ckr  got.  a/vrs)  acker;  in  allen 
andern  mundarten  korn^  scalc,  accar.  In  der  nördlichen  hälfte 
obd.  Sprachgebiets  schwankt  die  Orthographie  zwischen  ch 
und  h. 

e)  Obd.  und  ostfränk.  ist  d  zu  t  (d.  i.  hauchlose  fortis, 
nicht  wie  im  nhd.  as{)irirt)  geworden :  ahd.  tohter  (got.  daühtar) 
tochter;  adh.  fater  (got.  fadar)  vater;  ebenso  dd  zu  tt:  mitti 
mittel  (got.  midjis),  bitten  bitten  (got.  hidjan).  Es  lieyt  nicht 
wie  im  got.  stimmhafter  reibelaut  d  zu  gründe,  sondern  gemein- 
westgermanisch  war  bereits  verschlusslaut  d  eingetreten. 

Anm.  2.  Nach  ausweis  mhd.  denkmäler  ist  im  südlichen  mittel- 
fränkisch -rd-  zu  -rt-  verschoben:  tvorte  (got.  waurd) ,  (/arten  (got. 
(jards)  u.  a.    (ripuarisch :  ivorde,  harde.) 

0  b  und  g  ursprünglich  stimmhafte  reibelaute  ?>  3  (—  ety- 
mol.  j  und  =  g)  sind  auf  dem  gesammtgebiet  mit  ausnähme 
des  nördl.  mfränk.  anlautend  zu  stimmlosen  weichen  ver- 
schlusslauten geworden  (lenes),  in  den  obd.  und  einigen  md. 
dialecten  ist  auch  an-  und  auslautendes  b  zum  verschlusslaut 
geworden;  für  intervocal.  -h-  liegt  in  den  fränkischen  (md.) 
mundarten  -w-  noch  heute  vor  (vgl.  z.  b.  rheinfr.  mhd.  grawen 
graben,  bliiven  geblieben),  hilautendes  3  ist  zu  g  verschoben 
nur  in  den  obd.  mundarten  und  auslautendes  -3  nur  im  hoch- 
und  niederalemannischen;  im  bair.  schwäb.  elsäss.  wie  in  den 
fränk.  dialecten  ist  ausl.  -3  als  stimmloser  reibelaut  erhalten 
(=  -ch),  in  den  letzteren  ist  aucii  für  intervocalisches  -3-  reibe- 
laut bewahrt.  Es  handelt  sich  also  nicht,  wie  früher  ange- 
nommen worden  ist,  um  Verschiebung  von  g  zu  k,  b  zu  /), 
sondern  um  Verschiebung  ursprünglicher  reibelaute  zu  ver- 
schlusslauten. Von  den  nhd.  chalecten  steht  im  wesentlichen  nur 
der  nördl.  mfränk.  (ripuarische)  auf  got.  stufe:  heran  (got.  hairan) 
tragen,  g'evan  (prät.  gaf)  geben  (got.  giban,  gaf  §  38, 3c),  mugen 
(got.  magan)  können,  3.  sg.  mach.  In  Oberdeutschland  besteht 
Wechsel  der  Schreibung  zwischen  b  und  p,  g  und  k,  c;  dieser 
Wechsel  bedeutet   aber   zunächst   nichts   anderes,    als    dass   b 
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und  fj  nicht  mehr  als  reibelauto,  sondern  als  verschlusslaule 
(sliinuiiüse  lenes)  gesprochen  sind.  Für  Baiern  ist  häufiges 
intervocal.  -p-  charakteristisch:  galanpa  glaube;  hapen  haben. 
Obd.  pintan  neben  hintan  binden ;  hanpit  neben  houhit  haupt ; 
üb  neben  lip  leib ;  cangan^  kangan  neben  gangan  gehen ;  makan 
neben  magan  können ;  tag  neben  tac  tag  gen.  takes^  tages  u.  a. 
Ganz  entsprechend  wird  für  gg,  hb  auch  gleichwertig  kk  (ck), 
VP  i^P)  geschrieben:  egga ,  ecka  spitze;  miicge,  mukke  niücke; 
stuppi  staub;  knappo  knappe. 

<r)  fh  =:;.  ß  (dicses  runenzeichen  kommt  jedoch  in  ahd. 
handschritlen  nicht  vor)  ist  in  Oberdeutschland  im  8.,  im  fränk. 
im  9.,  im  mfränk.  im  10. — 11.  jh.  durch  d  ersetzt  wordjn, 
voraus  gehen  die  Schreibungen  th  dh  d,  der  lautwerth  dieser 
zeichen  ist  (wie  für  b  dg)  stimmlose  lenis,  deren  gemination 
bald  dd,  bald  tt  geschrieben  wird:  tha^,  dhaz,  daz  (got.  pata) 
das;  quüthan,  quedan  (got.  gipan)  sprechen;  erda  (got.  airpa) 
erde ;  kund  (got.  kunps)  bekannt ;  fethdhah ,  feddah ,  ßttah 
fittich;  smidda,  smitta  schmiede;  eddo^  edo  (got.  aippau) 
oder. 

Anm.  3.  In  hochalem.  denkniälern  (namentlich  Notkers  Schriften)  er- 
scheint anl.  ph-  (s.  0.  c)  als  f:  fant  pfant;  ftege^i  pflegen;  fad  pfad  u.  a. 
Für  Notker's  schriften  besteht  ferner  die  orthographische  regel, 
dass  zu  anfang  eines  satzes  oder  im  satzinnern  nach  stimmlosen  conso- 
nanten  anl.  p-  t-  A--,  dagegen  im  Satzgefüge  nach  vocal  oder  stimmhaften 
consonanten  h-  d-  (j-  geschrieben  wird :  tei-  bruoder  :  unde  des  pruuder. 
Tannan  geskah  pi  des.  Taz  urluh  kab.  mag  pezera  sin  u.  a.  Die  letzt- 
angeführten  belege  beweisen,  dass  b  g  stimmlos  gewesen  sind. 

Anm.  4.  t  in  den  Verbindungen  anl.  tr-  (ahd.  triiiwa,  got.  triggwa ; 
ahd.  bitfar,  got.  baitrs  bitter)  st-,  inl.  -ht  -ft  -st  (ahd.  stein,  got.  stahis 
stein;  ahd.  mäht,  got.  mahts  macht;  ahd.  yift,  got.  gifts  gäbe;  ahd.  mist, 
got.  maihstus  mist  u.  a.),  ebenso  sp-  (ahd.  spei,  got.  spill  erzählung)  ist 
nicht  verschoben  worden,  während  sk-  bereits  ahd.  zu  seh-  geworden  zu 
sein  scheint:  himilisches,  schar  u.  a.  neben  häufigerem  sk  sc,  seltenerem 
sy,   z.  b.  fleisg,  tisg. 

In  tabellarischer  Übersicht  wäre  für  die  einzelnen  ahd.  nmnd- 
arten  folgender  stand  der  Verschiebung  anzusetzen: 
Hochalem.:  anl.  tz-,  /-,  ch-\  inl.  -tz-  -(5)5-,  -pf-  -{f)f-,  -^^oh- 
-{h)h-  -Ih- ;  ausl.  -3,  -/",  -h  -Ih ;  b  g  d  t. 
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Bair.  Niederaleni.  OstIVänk.:  aril.  ts-,  (/>)/"-,  k-;  m\.  -tz-  -(5)5-, 

-pf-,   -if)f-,   -li^i-   -lih-   -Ik-;    ausl.   -5,   -/;   -h,   -lh\    h,  (j, 

fostfr.  -f)-  -3-]  -ch,  d,  t. 
Ulioinfränk. :   anl.  ts-,  p-,  k-;   inl.  -L--  -(5);-,  -p/>-  -(/)/-,   -Hc- 

-hh-  -Ik-;    ausl.  -5,  -f,  -//,  -/A-;    ^>,  5/,  d,  -h-,  -5-,  -c/i. 
Mittelfränk. :  anl.  ts-{t-),  ;>-,  Ä--;  inl,  -tz'-  -5(?)-,  -/)/>-  -/jo-  -(/")/"-, 

-kk-  -hh-  -Ik-',  ausl.  -5  :  -t,  -f:  -p,  -h,  -Ik;  b-  5-  d;  -h-  -3-; 

-/;  -eh. 

2)  auf  der  sog.  westgermanischen  consonanten- 
dchnung,  die  dem  ags.,  fries.,  and.  mit  dem  hd.  gemeinsam 
ist.  Vor  ursprünglichem  _/,  seltener  vor  w  l  r  m  n  werden  voran- 
gehende consonanten  gedehnt  (verdoppelt)  und  zwar  ist  dies 
bereits  vor  eintritt  der  hd.  laut  Verschiebung  geschehen:  ahd. 
hüten  (got.  hidjan)  bitten ;  dritto  (got.  pridja)  der  dritte ;  sippea 
(got.  sibja)  Verwandtschaft;  shepfen  (got.  skapjan)  schöpfen; 
setzen  (got.  satjan)  setzen;  ebenso  bochalem.  gruotzen  (nilid. 
grüctzen)  grüssen  (aus  grötjan)  vgl.  nlid.  heisis  :  heitzen,  hifze; 
huggen,  hucken  (got.  hiigjan)  denken ;  willeo  (got.  wilja)  wille  u.  a. 
Nach  langem  vocal  tritt  meist  Vereinfachung  ein:  leiten,  lüten 
läuten  (aus  lidten ,  *hludjan) ,  hören ,  ältere  form  harren  (got. 
hansjan)  hören  u.  a.  Vgl.  noch:  hittar  (got.  baitrs)  bitter; 
ackar  (got.  nkrs)  acker;  apful  apfel;  ackus  (got.  aqizi)  axt; 
nacchot  (got.  naqap)  nackt;  knappo  knabe;  (dial.  bessm  besen  : 
ahd.  hesamo)  u.  a. 

Anm.  5.  Besonders  zu  beachten  ist  der  Wechsel:  heffu  (got.  hafja) 
1.  sg.  präs. :  heuis  2.  sg.  heuit  3.  sg.  (aus  *hafis,  hafip)  ich  hebe,  ebenso 
Zell II  :  zi'lis,  zelit  ich  zähle ;  skepfen  (got.  shapjan) :  prät.  skuof  (got.  .sAv)^;) 
schuf;  gewi  gen.  (jouwes  (aus  *(jawi ,  *ijaujes)  gäu;  frewida  freude,  abisr 
frouivcH  {ü,ns*fraujctn)  sich  freuen;  mhd.  wiUpe  wölfin  (aus  *i<;M^itw)  :  wolf ; 
knabo  :  knappo,  hraban  :  hrappo,  triofan  :  tropfo,  hrehhan  :  broccho  u.  a. 

§  41. 
1)  Halbvocale:  a)  iv'm  den  hss.  durch  uu  u  uv  u.  ähnl. 
wiedergegeben:  uuntar  wunder;  triuuui,  triuui  treu;  bräuua 
braue.  Nach  cons.  ist  w  (wie  vor  vocal  u)  durch  u  vertreten: 
suert  Schwert;  duingan  zwingen;  quedan,  chuedan  (got.  qipan) 
sprechen.  Ausl.  wird  w  zu  11,  0  vocalisirt:  sneo  gen.  sneives 
schnee  (got.  snaiws) ;  melo  gen.  mclwes  mehl ;  nach  stimmlosen 
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fons.  ist  inl.  w  gesell  wunden :  aha  (got.  aJva)  wasser;  sehan 
(got.  saihan)  sehen;  ga7;2,a  (got.  (jativo)  gasso;  obd.  auch  anl. 
nach  k:  kec  (vgl.  queck-)  lebendig. 

Anm.     Anl.  ivr-  ist  im  mfränk.  erhalten,  vgl.  §  43,1. 

1))  J  ist  vor  e,  i  zu  (j  geworden  (§  40,  If) :  1.  sg.  präs.  gihu^ 
inf.  g'ehan,  aber  prät.  iah  (bekennen),  ebenso  iamar  Jammer, 
innc  jung;  inl.  ferigo  aus  ferio  gen.  f erigen  ferge;  scngii  aus 
*scnjit  er  schreit.  Nach  r  bei  vorausgehendem  kurzem  vocal  ist 
j  erhalten  geblieben:  neri{g)en  retten,  heri{g)en  loben;  in  allen 
anderen  fällen  ist  inl.  /  geschwunden :  ivillo  (got.  ivilja)  wille ; 
höru  {^oi.hauüja)  ich  höre;  daneben  begegnen  ältere  Schreibungen 
wie  willeo,  horiu  etc.  noch  im  9.  jh.  Die  ursprüngliche  laut- 
folge -ja-  ist  bereits  in  den  ältesten  denkmälern  durch  e  ver- 
treten :  leggen  (got.  lagjan)  legen ;  gilouhen  (got.  galauhjan) 
glauben;  helle  (got.  halja)  höUe. 

2)  Liquidae.  a)  /  ist  im  vergleich  zum  got.,  von  Ver- 
doppelungen wie  Zeilen  (§  40,  2)  und  den  Übergang  von  hl-  in 
l-  (unten  4,  b)  abgesehen,  unverändert. 

b)  r.  Got.  2  ist  zu  r  geworden:  he^^iro  (got.  hatiza) 
der  bessere ;  merren  (got.  marzjan)  ärgern ;  herien  (got.  hazjan) 
loben ;  im  Satzgefüge  sind  doppelformen  entstanden,  je  nachdem 
auf  -z  vocal  oder  consonant  folgte:  im  ersteren  fall  ist  -z  zu  r 
geworden,  im  zweiten  fall  ist  -z  unter  dehnung  des  voraus- 
gehenden vocals  geschwunden.  So  sind  zu  erklären  die  doppel- 
formen ahd.  ivir  :  ivl  (got.  iveiz  wir) ,  her :  he  (got.  iz  er),  iver 
:  we  (got.  baz),  ther  der  :  the  de  die  (der),  zer-  :  ze-  (got.  tuz-), 
ar- :  a  (got.  uz-)  u.  a. 

3)  Nasale,  a)  m  ist  vor  f  zuweilen  n  geschrieben:  finf 
(got.  finif)  fünf;  kunft  neben  kumft  ankunft,  vor  s:  haranscara 
neben  harmscara  schmerz.  In  flexionsendungen  geht  -m  etwa 
seit  820  in  -;/  über:  allen  für  allem  dat.  pl.  allen;  1.  sg.  präs. 
salböm,  salbön  ich  salbe ;  dat.  pl.  tagum,  tagun  {-om,  -on)  den 
tagen. 

b)  n  ist  vor  gutturalen  als  ij  zu  sprechen:  lanc  lang; 
trinkan  trinken ;  in  der  abseitungssilbe  -ine  ist  n  frühzeitig,  wenn 
n  vorausging ,  au.sgefallen :  cunig  neben  cuninc  könig ,  pfennic 
neben  pfenninc  pfennig. 
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4)  Die  Reibelaute:  a)  altes /'(im  gegensatz  zu  dem  aus 
p  entstandenen  §  40,  Ib)  wird  in  der  regel  durch  w,  v  wieder- 
gegeben :  faran,  uaran  fahren  (got.  faran),  doch  überwiegt  anl, 
f-:  fuoT,  (got.  ßtus)  fuss;  fater  (got.  fadar)  vater;  aus!,  hof  \^en. 
houes  hof;  brief  gen.  brieues  brief.  Für  -ft  erscheint  mfränk. 
-ht:  luht  luft,  ahter  (got.  aftar)  nachher.  Got.  ßliiihan  ist  ahd. 
fliohan  fliehen ;   got.  piaihnn  ist  ahd.  fUhan  flehen. 

b)  //  ist  hauchlaut,  daher  im  anlaut  vor  vocal  zuweilen 
irrtümlich  gesetzt,  z.  b.  huns  =  uns;  intervocalisch  ist  -h- 
gleichfalls  verstummt  (nicht  mit  -h-  =  got.  k  §40,  la,  b  zu  ver- 
wechseln); im  silbenauslaut  dagegen  =  ch:  leh  (got.  laik)  lieh; 
naht  nacht.  Im  8.  jh.  ist  anl.  h  vor  l  r  n  iv  geschwunden,  völlig 
in  der  Schreibung  erst  im  9.  jh. :  hreini  (got.  hrains),  reini 
rein;  hlahhen{gol  hlahjan),lahhen  \achen;  hnigan  {got  hneiwan), 
ntgan  sich  neigen  ;  huer,  tmer  wer ;  vor  s  +  cons.  ist  -h-  nirgends 
mehr  belegbar:  got.  maihstus  >  ahd.  mist;  zesiva  (got.  taihsivö) 
die  rechte  band;  disla  :  dthsala  deichsei;  wislen  (wechseln)  : 
ivehsal  (wechsel).  Über  h  =  got.  h  s.  oben  la.  Got  -p1-  ent- 
spricht ahd.  -hl-  in  got.  mapl  rede  =  ahd.  mahal  aus  *mahl, 
madal  ist  jedoch  gleichfalls  belegt. 

c)  got.  ausl.  -s  (im  werte  von  -z)  ist  geschwunden  (aus- 
nahmen s.  2b):  tac  (got.  dags)  tag;  sunti  (got.  sunus)  söhn; 
got.  -s-  ist  bewahrt,  -2-  dagegen  zu  r  geworden,  daher  ahd. 
grammatischer  Wechsel  zwischen  s  und  r :  klusun  wählen,  part. 
gikoran. 

d)  Während  im  gotischen  grammatischer  Wechsel 
(§  9, 3)  selten  geworden  ist,  gewährt  die  ahd.  Überlieferung  reich- 
liche belege.  Aus  dem  gotischen  wären  zu  beachten :  paurbum 
wir  bedürfen  :  parf  bedarf,  hazjan  loben  :  hausjan  hören,  laid- 
jan  leiten  :  leipan  gehen,  anastödjan  anfangen  :  stapa  gestell, 
fraivardjnn  verderben  :  wairpati  werden,  juggs  jung  :  comparat. 
jühiza,  huggrjan  hungern  :  hührus  hunger,  fulgins  verborgen  : 
fdhan  verbergen ,  tigiis  dekade  :  taihun  zelm ,  faginun  freuen  : 
faheps  freude,   siuns  gesicht  :  saiJvan  sehen. 

Aus  dem  althochdeutschen  vergleiche :  gihaban  ge- 
hoben :  heffen  heben ,  giworhan  geworben  :  wervan  werben, 
darben  darben  :  durfan  bedürfen ,    ivdrun  waren  :  ivesan  sein, 
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funtan  gefunden  :  findan  finden ,  wortan  geworden  :  werdan 
werden,  gislayan  geschlagen  :  slahan  schlagen,  glfangan  ge- 
fangen :  fahan  fallen ,  g'diwan  geliehen  :  Uhan  leihen ,  auiva 
aue  :  aha  wasser  u.  a. 

§42. 
Mittelhochdeutsche  Consonanten. 

Der  lautbestand  ist  fast  unverändert  derselbe  wie  in  ahd. 
Periode  (vgl.  §  39),  zuweilen  ist  die  orthographische  Verwendung 
der  buchstaben  verschieden  (vgl    §  25). 

1)  Inl.  lenis  wird  vielfach  im  ausl.  zur  fortis:  tage:  tac  (bair. 
fach,  nid.  dage  :  dach)  tag ;  lanc  comp,  langer ;  geben  :  prät.  gap 
(mfränk.  geven  :  yaf)  gab ;  Itden  leiden  :  leü  n.  leid ;  gen.  houes 
:  Hof  hof.  Inl.  doppelconsonanz  wird  im  auslaut  vereinfacht: 
scaffen  scüf,  rüff'e  rief\  uallen  ual,  manne  man,  grözze  groz  etc. ; 
ausl.  -h  (§  41,4b)  wird  jetzt  vielfach  durch  -eh  ersetzt:  sehen  : 
prät.  sach,  sah,  hoch  hoch;  doch  wird  -ht  -hs  meist  beibehalten. 

Anm.  1.  Es  ist  nicht  die  regel,  dass  [fortis  des  auslauts  orthographisch 
durch  die  tenuis  bezeichnet  werde,  vielmehr  ist  allerorts  ausgleichung 
nach  den  inlautsformen  eingetreten :  triben  :  treip,  goldes  :  golt  sind  nicht 
häufiger  als  treib,  gold,  tag  etc.  Stets  wird  -b  -d  etc.  geschrieben ,  wenn 
es  sich  um  syncopirte  formen  handelt:  lieb  =  liebe,  lang  =  lange  u.  a. 
Beachtenswert  ist,  dasa  die  tenuis  fast  regelmässig  namentlich  in  Mittel- 
deutschland eintritt  in  der  compositionsfuge:  während  formen  lib  lip 
(leib)  promiscue  gebraucht  werden,  finden  sich  in  vielen  nid.  handschriften 
nur  liplich  leiblich;  selig  selic  sälig  :  seliclich  seliklich,  selecheit  selekeit; 
friund  friunt  freund  :  friunttchaft,  friuntlich  ;  leben  :  leptac  u.  s.  w^.  vgl. 
nhd.  schuld  :  schultheiss.  In  Mitteldeutschland,  namentlich  rheinfränk., 
sind  die  herrschenden  formen  stad  stadt,  nod  not,  yod  gott,  rog  rock, 
blig  blick,  folg  volk,  d.  h.  es  wird  gerade  im  auslaut  die  media  bevorzugt. 
Auch  thüring.  sind  formen  wie  folg  dat.  folke ,  trang  plur.  trenke ,  güd 
guter,  god  dat.  gote  belegt.  Anl.  ist  d-  (für  nhd.  t-)  md.  z.  b.  deil,  di'm  etc.; 
niederalem.  und  schwäb.,  noch  mehr  werden  im  elsäss.  d-  und  t-  promiscue 
gebraucht :   dac  :  tac,    deil  :  teil,    driuwe  :  triuwe. 

2)  Der  Wechsel  im  an-  und  inlaut  zwischen  h  und  p,  g  und 
li  (§40,  If)  verschwindet  in  Oberdeutschland  im  12.  jh.;  h  und 
g  sind  die  üblichen  alem.  Schreibungen:  bieten  bieten;  houbet 
haupt;  gän  gehen;  mugen  können;  auch  in  der  gemination 
Übcnviegen  bb  gg.     In   Baiern    und  den   angrenzenden   land- 
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Schäften  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  anl.  y>-  ausserordent- 
lich häufig:  pin,  prcchen,  pitter,  pey  etc.,  doch  sind  daneben 
die  formen  mit  b-  üblich;  intervocalisch  kommt -y>-  nicht  mehr 
vor.  Wol  aber  hält  sich  wie  im  ahd.  ausl.  -ch  für  etymol.  (/: 
lach  tag  reimt  auf  mch  er  sah ,  lach  er  lag  :  prach  er  brach, 
desgl.  heilich,  griuch  genug,  dinch  ding,  lanch  :  lange,  giench  : 
gieng.     Ostmd.  ist  hegen,  kein  gegen. 

Anm.  2.  Seit  dem  13.  jh.  wurde  in  Baiern  mode  für  b  :  w  zu  schreiben 
und  für  w  :  b,  z.  b.  gebesen  gewesen,  beib  weib,  bie  wie ;  weyirde  begierde, 
webarn  bewarn  etc. 

3)  Anl.  h-,  inl.  -ck-  gewinnen  auf  den  gebieten ,  in  denen 
ahd.  Wechsel  der  Schreibung  zwischen  k  und  ch  geherrscht, 
die  Oberhand :  kamen  {chomen),  decken  (decchen).  Doch  herrscht 
in  Baiern  ch-  {chorn,  chiesen,  chraft ,  chnie;  acker  :  akker  : 
accher;  trinchen,  iverch  u.  ähnl.),  in  der  Schweiz  dagegen, 
wo  heute  noch  ch-  gesprochen  wird ,  ist  k-  die  herrschende 
Schreibung,  wechselt  zuweilen  noch  mit  c  vor  a  o  w,  über- 
wiegend wird  auch  hier  cl-  er-  cn-  geschrieben.  Für  qua- 
erscheint  bair.  cho-,  z.  b.  ahd.  chuad  er  sprach  >*  bair.  chod, 
pl.  choden;  ahd.  chuala  >>  bair.  chola  qual ;  ahd.  chuam  >» 
chom  er  kam. 

Anm.  3.  Nicht  selten  findet  sich  auch  mhd.  -c  im  wert  von  -ch,  z.  b. 
jiac  bach ,  sprac  er  sprach ,  hedacte  =  beduhte  bedeckte ,  blicte  =  blihte 
blickte. 

4)  Für  got.  f  (b)  wird  an-  und  inlautend  meist  v  ge- 
schrieben: vater,  vinden,  vor,  neve  neffe.  hii  allgemeinen  wird 
/■  vorgezogen  vor  u  uo  r ;  v  kommt  nicht  vor  in  der  Verbindung 
ft  sowie  für  f  =  got.  p  (z.  b.  släfen  släffen,  niemals  "^Mäven). 
Beachte  namentlich  mfränk. :  offen,  loitfen,  aber  loven  :  lof, 
ivvve  :  iv^if  wie  hove  :  hof  gegen  rhcinfränk.  loben  :  lop,  ivibe  : 
wtp,  hove  :  hof,  hess.  loben  :  lob,  tvibe  :  tvtb,  höbe  :  hob  {brib 
brief,  nebe  neffe). 

5)  Intervocalisch  wird  -z-  durch  -ts-  ersetzt,  während  ausl. 
-s  beibehalten  wird  (§  40,1a):  witze  verstand,  scaz  schätz 
gen.  scatzes. 

Anm.  '4.  Anl.  ph-  in  der  geltung  von  pf-  (md.  p-)  verliert  sich  seit 
dem  13.  jh. ,  vor  dieser  zeit  ist  pf-  nur  vereinzelt  belcgbar.  Im  rhein- 
frilnk.  dringt  für  p-  der  mundart  ph-  pf-  allmählich  vor. 
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§43. 

1)  Halbvocalc.  a)  iv  (nicht  mehr  wm)  oder  dessen  voca- 
lisalion  (?i  41,1a)  fallt  im  silbonauslaut  ab:  se  gen.  sewes  see; 
hlä  pl.  bläive  blau;  mel  melil  gen.  melwes;  vrou  pl.  vrouwen 
frauen ;  seltener  analogisch  zwischen  vocalen :  vroun  frauen ; 
gen.  bües  für  büives  des  baues.  Daher  erklären  sich  die  nid. 
sewen  säen,  mewen  mähen,  muwen  mühen.  Mfränk.  ist  anl. 
ivr-  bewahrt :  wringen  winden ;  wrtven  reiben, 

b)  ./  wie  im  ahd.  vor  hellen  vocalen  durch  g  vertreten 
(§  41,  Ib),  kann  intervocalisch  fehlen ;  eiger  neben  eierp\. ;  blüejen, 
blüen  blühen;  dagegen  alem.  opt.  tüege  er  tue;  sigen  sie  seien. 
Hochalemannisch  fehlt  j  im  anl.:  ämer  janmier;  ener  jener, 
ennent  jenseits. 

2)  Liquide.  Bei  adverbion  fällt  ausl.  -r  nach  langem 
vocal  oder  diphthong  ab:  me  mehr,  e  eher,  hie  hier  (aber 
hierinne)^  da  da  (ahd.  dar),  wä  wo  (ahd.  war),  aber  därinne 
darin,  wärumbe  warum;  alem.  ist  kilche  für  h'rche;  md.  und 
zum  teil  elsäss.  finden  sich  metathesen  wie  bersten  bresten, 
dirte  dritte,  burnen  brennen,  vrohte  (vorhte)  furcht;  hess.  liegen 
assimilationen  von  -rh-'^-h-  vor:  vohte  furcht,  tvolite  {=ivorhfe) 
wirkte,  becht  (=  berht)  glänzend.  Zwischen  -nr- -nt-  -nn-  er- 
scheint alem.  -d-  als  übergangslaut :  minder  (aus  minre),  donder 
donner,  mendli  männlein  (vgl.  nhd.  spindel),  bründli  brünnlein, 
ze  la^senne  >  -ende  um  zu  lösen,  ^e  tüenne  >  tuende  um  zu 
tun  etc. 

3)  Nasale,  a)  ausl.  -m  wird  im  alem.  vielfach  zu  -nx 
kein  heim;  nan  nahm;  boden,  bodem  boden.  Durch  assimilation 
entsteht  m  aus  n  vor  labialen:  ummcere  (aus  un-)  gleichgültig; 
itnbl^!  imbiss;  empfähen  (aus  ent-)\  emb'ern  entbehren;  umge- 
kelu't  entsteht  alem.  aus  -mt-  <C  -nt:   kunt  er  kommt. 

b)  ausl.  -n  in  flexionsend ungen  fehlt  in  der  regel  im 
ost  fränkisch -thüringischen,  z.  b.  reimt  inf.  til  auf  ^ti, 
inf.  fite  :  me  mehr,  empfä  empfangen  :  nä  nahe.  Auf  dem  ganzen 
gebiet  finden  sich  formen  wie  chunic  (ahd.  chuninc)  könig, 
phennic  {i\\\d.  phenninc)  pfennig  (vgl.  §  41,3b);  neme  ivir,  welle 
wir   wir  nehmen,   wollen;    std  ivir   wir  sollen;   aber  dh   (für 
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gen.  dins),  nüs  (für  mins  meines)  sind  dem  alcm.  dialect  eigen; 
desgl.  yriffeli  (für  -lin)  etc.    Übergang  in  m  s.  unt.  a). 

c)  alem.  erscheinen  nasalirte  slammsilbenvocale  vor  s 
und  h:  funst  faust,  künsch  keusch,  linse  leise;  senken  sehen, 
geschenhen  geschehen. 

4)  Verschlussiaute  vgl.  §  42.  a)  intervocal.  -t-  er- 
scheint schon  in  mhd.  handschriften  des  12.  jlis.,  häufiger  vom 
13. — 15.  jh.  als  -tt-:  gotes  ^ gottes;  vater  :  vatter;  beachte  biten  : 
bitten,  treten  :  tretten. 

b)  i  nach  «,  seltener  /  wird  zu  d:  under  unter,  hinder 
hinter  (ahd.  untar,  hintar);  halden  neben  halten;  milde  (ahd. 
milti).     Über  assimilation  von  t  zu  p  vor  f  vgl.  unt.  3a. 

Anm.  1.  Notkers  regel  (§  40  anm.  3)  findet  sich  mhd.  gelegentlich 
wie  in  Alemannien  so  in  Baiern  beobachtet:  daz  ter.  müst  tu,  mästu 
(niusst  du).     Singular  ist  das  ostmd.  vorterben  (verderben). 

c)  ttv  div  werden  in  m  d.  dialecten  zu  kic  (qu),  obd.  seit 
dem  14.  jh.  zu  ^w:  ahd.  divahila  :  mhd.  twehele,  md.  quehele, 
obd.  zwehele  handtuch ;  got.  ßwairks,  ahd.  dwerh,  tiverch  :  md. 
qiierh,  obd.  siv'erh  quer. 

d)  ausl.  tritt  zuweilen  im  13.  jh.  an  substantiva  und 
adverbia  -t  an:  o^e^,  obep,  obst;  sus,  snst  sonst;  iergen,  iergent 
irgend ;  ernd  (aus  crne)  ernte.  Im  anlaut  ist  satzphonetisch 
als  übergangslaut  von  einem  wort  zum  andern  d  entwickelt 
vor  dem  jjräßx  er-  ^  bair.  ostmd.  der-',  derboten  erboten,  der- 
folgcn  erfolgen ,  derf ordern  erfordern ,  derwerben  erwerben  etc. 

e)  intervocalisch  schwinden  g  d  b,  vgl.  §  26,  3. 

f)  an],  t  wird  seit  dem  15.  jh.  häufiger  th  geschrieben, 
namentlich  in  dem  verbum  thun  {gethan),  seltener  thochter  u.  a. 
Im  auslaut  der  Wörter  wie  stth,  nöth,  lanth  töth  ist  es  schon 
im  12.  jh.  belegt. 

g)  seit  dem  14.  jh.  häufen  sich  Schreibungen  wie  nimpt 
er  nimmt,   kumpt  er  kommt  u.  ähnl. 

5)  R  e  i  b  e  1  a  u  t  e.  a)  h  fällt  in  unbetonter  silbe  w^eg :  ambet 
aus  ambeht  amt;  lünet  aus  hinaht  diese  nacht;  dur  aus  durh 
durch;  iveler  welcher.  Md.  in  grösserem  umfang  auch  inter- 
vocalisch: sfn  (obd.  sehen);  zien,  zhi  ziehen;  vlen  flehen;  adv. 
ho  hoch,  na  nahe;  vorte  furcht. 

Kau  ff  in  a  n  II  ,    l'eiitsclic  Oraiiiiiiatik.  5 
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b)  mfränk.  ist  -ft-  zu  -ht-  geworden:  Inft  ;>  luht^  craft 
^  craht,  stiften  >>  stillten. 

c)  5  seit  beginn  der  nihd.  periode  häufiger  mit  .s  wech- 
selnd, verliert  sich  seit  dem  13.  jh.  immer  melir:  r/a^  das-, 
ha^^en  hassen  etc.    Für  s  ist  noch  häufig  c  zu  finden :  sU  cU  zeit. 

d)  seh  (wie  heute,  vgl.  §  40  anm.  4)  breitet  sich  mehr 
und  mehr  aus,  hat  aber  bis  ins  16.  jh.  herein  sc  sk  neben 
sich;  seltenere  formen  sind  sh  sg  s.  In  den  prätoritalformen 
von  leschen  löschen,  wünschen,  mischen  u.  a.  wird  aleni.  viel- 
fach s  vor  t  geschrieben:  laste  löschte,  icunste  wünschte,  miste 
mischte  (neben  laschte,  ivunschte,  mischte  etc.),  weil  -st-  wie 
-seht-  ausgesprochen  worden  ist.  schl-  sehn-  schm-  schw-  Kw 
sl-  sn-  sm-  sw-  verbreiten  sich  im  14.  und  15.  jh. 

Anm.  2.  Schon  mhd.  beginnt  die  aufhebung  des  grammatischen 
wechseis:  wurtoi,  icorten  y- wurden,  ivorden,  nach  mL  ir freien;  Verliesen  "^ 
verlieren,  nach  part.  prät.  verloren  u.  a. 

§  4i. 

Neuhochdeutsche  Consonanten. 

Der  orthographische  usus  ist  ebenso  unzuverlässig  für  die 
sprachgeschichtliche  beurteilung  der  gesprochenen  laute,  wie  bei 
den  vocalen ;   die  ausspräche  wechselt  mit  den  dialeclgebieten. 

In  der  Orthographie  haben  sich  seit  dem  ausgehenden 
mittelalter  consonantenhäufungen  eingestellt,  namentlich  wuchert 
das  //-zeichen  ohne  lautliche  bedeutung,  und  nach  analogie  der 
etymol.  doppelconsonanz  hat  sich  nach  kurzem  vocal  in-  und 
auslautend  doppelschreibung  festgesetzt  (§  43, 4a,  f). 

§  4-5. 
1)  Halbvocale.  a)  w  nach  /  und  r  ist  v.w  h  geworden 
(alem.  schon  im  14.  jh.  reichlich  belegt):  (jerhen  {\\\\\'\.  (jerwcii), 
yelb  (ycliver),  falb  {faliver),  schwalbe  {swalivc),  mürbe  (mürive) 
u.  a. ;  über  ausfall  von  iv,  der  jetzt  bei  den  flectirten  formen 
allgemein,  vgl.  §  43,  1. 

b)  mhd.  ie  und  composita  erscheinen  seit  dem  15.  jh. 
mit  an).  ,;'  statt  i:  je,  jeder,  jemals;  vor  i  c  ist,/  zu  g  geworden, 
wie    in   obd.    dialecten,    in  yischt,  gühren   {mhd.  jäsen);   guten 
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neben  jäten  (nihd.  jeten);   ebenso  nach  -r-  -n-:  ferge,  scherge 
y<^\.  dial.  Merge  (Maria),  mennig  (lat.  minium). 

2)  Liquida  r:  neben  hier,  eher  bestehen  die  formen  mit 
ablall  des  r  fort,  dagegen  mehr  (vgl,  §  43,2).  Der  Schriftsprache 
des  18.  jhs.  gehören  fodern,  erfodern  an ;  dagegen  köder  (rnhd. 
Jcörder)  ist  geblieben. 

3)  Nasal  e.  a)  mh  ist  zu  mm  geworden :  Jcrumm  (rnlid, 
krumh),  Uimm,  dumm,  stumm;  orthographische  doppelconsonanz 
hei  kommen,  himmel  u.  a. 

b)  auslautend  -m  erscheint  als  -n  in  hoden  (mlid.  hodem), 
faden,  busen,  lesen  u.  a.;  dagegen  m  in  ateni,  ödem,  eidam; 
n  ist  eingedrungen  in  sonst  (rnhd.  sus ,  vgl.  §  43, 3c) ;  n  in 
nebensilbe  ist  g(^sch wunden:  in  könig  (rnhd.  küninc,  künic), 
Pfennig,  verteidigen  (rnhd.  -tagedingen,  teidingen).  Nd,  lehn- 
w(MU'r  sind  sachte  (hd.  sanft),  Süden  (ahd.  sundan). 

4)  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  1  a  u  t  e.  Die  tenues  werden  im  anlaut 
aspirirt  gesprochen:  perle,  ticr,  kirnst  (gespr.  i^h-,  th-,  kh-); 
im  absoluten  auslaut  tritt  vielfach  für  tenuis  wie  media  gleich- 
falls aspirirte  tenuis  ein:  ah,  feld,  tag  (gespr.  aph,  felth, 
thakh  soweit  nicht  thach),  z.  b.  auf  dem  felth  :  auf  dem  fehle. 
Die  verschiebungsstufe  entspricht  (von  einzelnen  nd.  lehnwörtern 
abgesehen)  im  grossen  und  ganzen  dem  ostfränkischen  dialect 
(vgl.  §  39). 

a)  Für  gg  tritt  ck  ein:  brücke,  mücke,  rücken,  dagegen 
roggen,  flügge  (nd.  sind  flagge,  dogge);  ebenso  pp  in  sippe,  rippe 
(nd.  ebbe,  krabbe) ;  dd  in  troddel.  Anl.  entspricht  g  zuweilen 
roman.  c.  giinsel  (lat.  consoUda),  gant  (ital.  incanto);  mhd.  k 
in  gaffen  {ka2)fen);  auslautend  erscheint  g  als  ch  in  manch 
(mhd.  manic) ,  umgekehrt  -ch  als  g  in  essig,  rettig,  fittig,  billig 
u.  a.  nid.  formen.  Wie  in  obd.  und  md.  mundarten  erscheint 
-nd-  als  -ng-  z.  b.  in  verschlingen  (mhd.  verslinden,  verslingen). 

b)  Mhd.  d  ist  /  in  unter,  hinter  (dagegen  hindern),  tosen, 
traben,  tausend,  ton;  umgekehrt  vertritt  nhd.  anl.  d  mhd.  t: 
dauern  (türen),  dunkel  (tunkel),  duft  (tuft),  docht  (täht) ;  vgl, 
alem.  (mhd.)  formen  wie  toner  donner,  fach  dach,  tick  dick, 
dochter  lochter  etc.;   t  resp.  d  sind  angetreteji  (vgl.  §  43,  4d) : 
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pabst,   palast ,    habicJit,    niemand,    einst,    nirgejid ,    ordentlich, 
jetzt  u.  a. 

c)  Für  h  wird  in  haupt  (mhd.  houbet),  pracht,  prangen 
noch  p  geschrieben  (vgl.  §  42,2);  inl.  pp  ist  nd.  in  Wörtern 
wie  schleppen,  schlappe,  lippe;  durch  assimilation  ist  p  ent- 
standen in  lüimper  (mhd.  ivintbruwe),  empor  {entbor,  enbor). 

5)  R  e  i  b  e  1  a  u  t  e.  a)  ch  im  anl.  noch  vereinzelt  =  h  (§  42,3) : 
chur fürst,  charwoche,  christus;  ist  nd.  Ursprungs  (für  hd.  ft  §  43,5b) 
in  nichte,  sacht,  Schacht,  beschwichtigen  u.  a.  Der  im  mhd. 
bestehende  Wechsel,  wonach  ch  (h)  im  Innern  des  Wortes 
verklingt  (§  42,1.),  auslautend  aber  erhalten  bleibt  {sehen  : 
sack),  ist  meist  beseitigt:  sehen  :  sah  :  gesicht,  vgl.  hoch  :  hohe, 
höher;  schmähen  :  Schmach,  fliehen  :  flucht;  inl.  nach  cons.  ist 
h  geschwunden:  befehlen  (bevelhen)  befahl  [bevalch),  quer  (mhd. 
tw'erch).  h  ist  vielleicht  nach  analogie  von  heissen  vorgetreten 
in  heischen  (mhd.  eischen).  Ostmd.  stossen  wir  im  14.  jh.  auf 
formen  wie  gehen  für  gen,  stehen  für  sten  (nach  analogie  von 
vlen  :  vlehen,  sen  :  sehen  §  43,5);  sie  sind  durch  die  autorität 
Luthers  schriftsprachlich  geworden. 

b)  .s  ist  auf  dem  gesammten  hd.  gebiet  inl.  nach  r, 
anl.  vor  t  p  l  m  n  iv  zu  seh  geworden :  bursche  (burse),  hirsch, 
kirsche;  wird  .s  geschrieben  und  danach  auch  gesprochen  in 
durst,  wurst,  hirse;  anl.  werden  nur  vor  l  m  n  iv  die  zeichen 
seh  geschrieben ,  vor  t  und  p  ist  s  bewahrt :  stein ,  sprechen ; 
schlinge  (mhd.  slinge),  schmeer  (smer),  schneiden  {sniden),  schivarz 
[swarz),  vgl.  §  43,  5d.  —  5  ist  allgemein  zu  6'  ss  sz  geworden. 
Mhd.  anl.  dw  tw  erscheint  als  zio:  zwingen  (mhd.  twingen, 
divinyen),  zwerg  {twerc);  md.  qu:  quer  (mhd.  tw'erch),  vgl. 
§  38,4c. 

c)  f  und  V  werden  regellos  im  anlaut  verwendet :  vater, 
fahren,  inl.  tritt  allgemein  f  auf,  ausnähme  frevel. 

Anm.  Koste  des  g  r  a  min  a  t  i  s  c  h  c  n  w  e  c  h  s  e  1  s  liegen  vor  in  :  kol)en 
•.koft'ii,  hoher:  hafer,  habe  :  hufe,  Nchnauben  :  scfuitntfcii  u.  a. 


I 


Zweiter  Abschnitt. 

Formenlehre. 


I.    Declination. 

§  46. 

Die  Noniinainexion  der  germanischen  sprachen  teilt  sich 
in  zwei  hauptfürmen :  declination  der  substantiva  und 
declination  der  pronomina;  die  declination  der  ad- 
jectiva  setzt  sich  teils  aus  der  declination  der  substantiva, 
teils  aus  der  der  pronomina  zusammen.  Man  unterscheidet 
demnach  nominale  und  pronominale  declination. 

Die  nominale  flexion  zerfiällt  je  nach  dem  stammauslaut 
der  nomina  in  vocalische  oder  starke,  und  consonan- 
tische  oder  schwache  declination.  Die  stamme  endigten 
auf  der  stufe  der  germ.  grundsprache  1)  auf  a  6  i  u\  2)  auf 
)i  und  r,   auf  verschluss-  oder  reibelaute. 

Die  substantiva  und  adjectiva  sind  dreifachen  geschlechts, 
(masc. ,  fem,,  neutr.);  ursprünglich  waren  auch  drei  numeri 
vorhanden,  vom  dual  sind  aber  nur  noch  dürftige  spuren  nach- 
weisbar (reste  bei  den  pronom.).  Die  grundsprache  hatte  ver- 
mutlich 8  casus:  Nominativ,  Accusativ,  Genetiv,  Ablativ,  Dativ, 
Locativ,  Instrumental,  Vocativ.  Die  lautliche  Verschiedenheit 
der  casus  nimmt  von  periode  zu  periode  ab;  im  ahd.  findet 
sich  noch  eine  besondere  form  für  locale  und  instrumentale 
beziehung. 

Das  wichtigste  in  der  dcclinationsiehre  ist  die  Unterschei- 
dung zwischen  stamm  des  nomens  und  endung  des  nomens. 
Die  endungen,  d.  h.  die  casussuffixe  sind  stets,  in  allen  decli- 
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nationsclasson  dieselben.  Die  Verschiedenheit  der  declinations- 
classen  beruht  nicht  auf  der  Verschiedenheit  der  endungen, 
sondern  auf  der  Verschiedenheit  der  stamme,  bezw.  der 
Stammausgänge.  Die  stamme  veränderten  sich  nach  den  ge- 
setzen  des  ablauts  in  folge  wechselnden  accents  (§  8.  D,  3).  Da- 
durch ist  eine  stammabstufung  herbeigeführt  worden,  welche, 
in  den  got.  und  ahd.  flexionsformen  noch  deutlich  erkennbar, 
fiär  das  geschichtliche  verständniss  der  deutschen  declination 
die  wichtigste  erscheinung  bildet. 

A.    Vocalische  (starke)  declination. 

§  47. 
Einteilung:  a-  (oder  o-)  decl.  (Masc.  u.  Neutr.),  o-  (oder 
«-)  decl.  (Fem.) ;  i-decl.  (Masc.  Fem.) ;  M-decl.  (Masc. Fem. Neutr.); 
vgl.  z.  b.  dat.  pl.  got.  daga-rn,  gibö-m,  gasH-m,  sunu-m. 


Sing 


1)  a-declination. 

1)  Masculina: 

Got. 

Ahd. 

Wid. 

Nhd. 

.    Nom. 

dags 

tag 

tac 

tag 

Gen. 

dagis 

tages,  -is,  - 

as 

tages 

tag(e)s 

Dat. 

daga 

tage,  -a 

tage 

tag(e) 

Acc. 

dag 

tag 

tac 

tag 

Instr. 

— 

tagu,  -0 

•.  Nom. 

dagos 

tagä,  -a 

tage 

tage  (tag) 

Gen. 

dage 

tago 

tage 

tage 

Dat. 

dagam 

tagum,-om 

-un,  -on 

tagen 

tagen 

Acc. 

dagans 

tagä,  -a 

tage 

tage 

Plur 


Ebenso  flectiren  got.  fugls  (gen.  fuglis) ,  ahd.  fogal  vogel, 
got.  p^ggrs  (gen.  ßggris),  ahd.  fingar  (gen.  fing(a)res  vgl.  §  22, 2). 
Im  got.  fehlt  bei  den  subst.  auf  -s  und  -r  das  nom.  -s:  frei- 
hals (dat.  freihalsa)  freiheit,  wair  mann,  stiur  stier.  Ahd. 
findet  sich  acc.  sg.  -an  wie  bei  den  adj.  so  bei  gutan  gott, 
truhünan  herr  und  bei  den  Eigennamen.  Mhd.  fehlt  (wie 
nhd.)  -e  der  endung  bei  den  mehrsilbigen  Substantiven  auf  -cl 
-er  -en:  pl.  nagel,  nageln  nägel,  nageln;  finger,  fingern;  vadeni 
fäden;  wagen,  tvegen  wägen. 
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2)  Neutra: 
Sing.  Got.  Ahd.  Mhä.  Nhd. 

Noiu.  Acc.  waiird        wort,  lamb        vvort,  lamp  wort,  lamm 

Gen.        wai'irdis     Wortes  Wortes,  lambes    Wortes 

Dat.        wai'irda      worte  wort(e)  wort(e) 

Instr.         —  wortu,  -o 

PInr. 
Noni.  Acc.  waürda     wort,  lembir       wort(e),lember    worte,  lämmer(e) 
Gen.       waürde     worto,  lembiro    worte,  lember(e)  worte,  lämmer 
Dat.        waurdam  wortum,  -om,   Worten  Worten 

-un,  -on 
Wie  ahd.  lamh  mit  ziisatzsilbe  -ir  im  pl.  (entsprechend  lat. 
-er-  in  genus^  generd)  flectiren  ahd.  kalh.,  huon  huhn,  ei,  hlat 
blatt.  Im  mhd.  und  noch  mehr  im  nhd.  hat  diese  flexionsweise 
grösseres  gebiet  gewonnen.  Die  phirale  auf  -e  (worte)  sind 
schon  im  mhd.  sehr  verbreitet.  Alte  locative  sind  die  schein- 
bar endungslosen  dative  ahd.  dorf,  Ms,  holz. 

Gehen  dem  ursprünglichen  stammauslaut  die  halbvocale  y, 
lü  voraus,  so  treten  folgende  Veränderungen  ein: 

1)  ,;a-stämme:  im  got.  lautet  bei  den  masc.  nom.  gen.  sg. 
auf  -eis  nach  langer,  -jis  nach  kurzer  silbe:  hairdeis  hirte  (dat. 
hairdja);  harjis  beer  (dat.  harja) ,  acc.  hairdi,  hari;  bei  den 
neutren  nom.  sg.  -/,  gen.  {-jis,  -eis) :  reiJci  reich,  kuni  geschlecht, 
gen.  reihjis ,  kunjis ,  dagegen  gen.  trausteis  zu  nom.  trcmati 
vertrag.  Ahd.  nom.  sg.  hirti,  heri,  rUhi,  kunni,  gen.  hirtes, 
heri{g)es ,  uches,  kunnes;  über  inl.  j  vgl.  §  41,  Ib;  nom.  pl. 
masc.  hirte,  jünger  hirta;  neutr.  kunni  ostfränk.  kunniu,  dat. 
pl.  hirtim  (fränk.),  kunnim  neben  -mn,  -on.  Dem  ahd.  nom.  sg. 
entspricht  auch  mhd.  hirte,  künne,  die  im  übrigen  wie  die  a- 
stämme  flectirt  werden. 

2)  M^a-stämme:  got.  nom.  s\;.  pius  diener;  vor  vocal.  endung 
erscheint  u  als  iv:  pitvös,  ebenso  neutr,  nom.  sg.  kniu,  pl.  kniiva 
knie;  ahd.  ist  ausl.  -w  zu  o  (§  41,  1)  geworden:  masc.  seo  see, 
gen.  seuues,  neutr.  kneo  knie,  gen.  kn'euues  (^=  kn'eives) ;  ebenso 
mclo  mehl,  gen.  mel{a)ives.  \m  9.  jh.  schwindet  -o  nach  e,  daher 
mhd.  se,  gen.  sewes;  seltener  im  mhd.,  vollständig  im  nhd.  ist 
inl.  w  geschwunden  (§  45,  1). 
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Got. 

Sing. 

Noni.  Acc. 

giba 

Gen. 

gibös 

Dat. 

gibai 

Flur. 

Noni.  Acc. 

gibos 

Gen. 

gibö 

Dat. 

giböni 

§  48. 
2)  ö-declination. 

Äkd.  Mhd.  Nhd. 

geba  gebe  gäbe 


8 


geba,  -u,  -o  gebe  gäbe 

gebu,  -o.       gebe  gäbe 

geba  gebe  gaben 

geböno  geben  gaben 

geböm,  -on   geben  gaben 

Ahd.  wird  vielfach  für  gen.  dat.  sg.  ein  und  dieselbe  form 
gebraucht;  gen.  pl.  -no  stammt  aus  der  schwachen  declination 
(vgl.  v^  51,2),  bereits  im  ahd.  in  anfangen,  ausgedehnter  im 
mhd.,  vollständig  im  nhd.  ist  zusammenfall  der  übrigen  plural- 
easus  mit  denen  der  schwachen  fem.  eingetreten. 

Bei  den  ;o-stämmen  lautet  der  nom.  sg.  im  got.  nach 
langer  silbe  auf  -i,  nach  kurzer  auf -ja:  bandifcssei,  mawi 
mädchen  {*tnaujd  gen.  maujös);  sibja  Verwandtschaft.  In  den 
ältesten  alid.  quellen  lautet  nom.  sg.  auf  -e  z.  b.  sunte  sünde, 
die  übrigen  casus  zeigen  zuweilen  noch  spuren  des  .;'  z.  b.  gen. 
sippea,  aber  bereits  im  9.  jh.  ist  Übereinstimmung  mit  den 
o-stämmen  eingetreten ;  wie  got.  mawi  gen.  maujös  flectirt  ahd. 
thiu  dienerin  gen.  diuioa. 

Hierher  gehören  ferner  die  femin.  auf -m:  ahd.  kuningin 
königin ;  sie  sind  im  nom.  sg.  endungslos ,  zeigen  in  den 
übrigen  casus  die  endungen  von  geba,  nur  erscheint  n  wegen 
des  ursprünglich  folgenden,/  verdoppelt:  gen.  kuninginna  etc.; 
ni  h  d.  lautet  der  nom.  sg.  küneginne  (wie  acc.) ,  daneben  tritt 
nom.  sg.  küneg^n,  -in  auf. 


Sing. 


§  49. 

3)  i-declination. 

1)  Masculina: 

Got. 

Ähd. 

Mhd. 

Nhd. 

Nom. 

balgs 

balg 

balc 

balg 

Gen. 

balgis 

balges 

balges 

ba]g(e)s 

Dat. 

balga 

balge 

balge 

balg(e) 

Acc. 

balg 

balg 

balc 

balg 

Instrum. 

— 

balgiu,  balgu 

— 

— 

Declination. 
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Plur. 


Noni. 
Gon. 
Dat. 
Acc. 


balgeis 
balge 
balgim 
balgins 


belgi 


I 


beige        bälge 
belgeo,  belgo         beige        bälge 
belgirn,  -in.  -en     beigen      bälgen 
belgi  beige        bälge 

Schon  im  got.  ist  der  sing,  mit  der  «-decl.  zusammen- 
gefallen (Vgl.  §  47,  1);  wie  halgs  flecliren  naus  plur.  naiveis  (der 
tote),  bmir  söhn  (dat.  pl.  haürim)  u.  a.  Ahd.  fehlt  der  umlaut 
noch  häufig  und  zwar  obd.  nach  der  regel  ^  18,  2.  Bei  wenigen 
kurzsilbigen  Substantiven  endet  nom.  sg.  auf-i:  tvini  freund, 
quimi,  hiinii  ankunft  u.  a.  Bereits  mhd.  nehmen  vielfach  Sub- 
stantive der  f/-decl.  nach  analogie  der  /-stämine  umlaut  im 
plural  an :  wagen  :  tvegen  wie  gast  :  geste. 

2)  Feminina. 


Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Nhd. 

Sing. 

Nom. 

ansts  (gnade) 

anst 

kraft 

kraft 

Gen. 

anstais 

ensti 

krefte,  kr 

ai\ 

kratt 

Dat. 

anstai 

ensti 

krefte,  kr 

aft 

kraft 

Acc. 

anst 

anst 

kraft 

kraft 

Instr. 

— 

(enstiu) 

— 

— 

Plur. 

Nom. 

ansteis 

ensti 

krefte 

kräfte 

Gen. 

anste 

ensteo, 

ensto 

krefte 

kräfte 

Dat. 

anstim 

ensti  m, 

-in,  -en 

kreften 

kräften 

Acc. 

anstins 

ensti 

krefte 

kräfte 

Die  pluralformen  stimmen  mit  denen  des  masculinum 
überein.  Ahd.  gehören  hierher  auch  die  kurzsilbigen  nom. 
turi  Ihüre,  Jcuri  wähl. 

§  50. 
4)  u-declination. 

1)  Masculina: 
Got. 
Sg.  Nom.  sunus  (söhn)  PI.  sunjus 
Gen.  sunaus  suniwe 

Dat.   sunau  sunum 

Acc.   sunu  sununs 

Voc.   sunau,  sunu 


Ahd. 
Sg.  sunu,  sun    PI.  suni 

sunes  (-Ö)         suneo,  suno 
sune,  suniu        sunim,  -in 
sunu,  sun  suni,  sunu 
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Im  got.  wocliseln  die  singularendungen  vielfach  zwischen 
-u  und  -au;  ahd.  ist  grossenteils  übertritt  in  die  2-decl.  erfolgt, 
die  w- formen  sind  nur  noch  restweise  erhalten. 

2)  Feminina:  Die  flexion  stimmt  mit  der  der  mascul. 
durchaus  überein,  z.  b.  g o t.  handus  band,  kinnus  wränge.  Ahd. 
ist  restweise  von  haut,  das  im  allgemeinen  nach  «-decl.  flectirt, 
noch  dat.  pl.  hantum,  -un,  -on  erhalten,  das  sich  in  mhd. 
handen,  nhd.  vorhanden,  abhanden  fortsetzt;  mhd.  auch  gen. 
pl.  hande  (vgl.  nhd.  allerhand). 

3)  Neutra:  Im  got.  nur  reste  singularer  flexion:  faihu 
vieb,  dat.  faihau;  filu  viel,  gen.  filaus,  ebenso  got.  leijm  Obst- 
wein, f/airu  Stachel.  Ahd.  fihu,  fiho  vieh  (gen.  fehes,  dat.  fehe) 
flectirt  wie  wort  §  47,  2. 


B.    Consonantische  (schwache)  declination. 

§  51. 
1)  n-declination. 

Die  endung  ist  nur  aus  wenigen  casus  zu  erkennen.  Das 
schliessende  -n  ist  nicht  endung,  sondern  stammauslaut ,  z.  b. 
gen.  sg.  gumin-s  (des  mannos),  gen.  pl.  guman-e  (der  männer); 
mit  der  zeit  übernehmen  jedoch  die  wechselnden  Stamm- 
formen die  function  der  casusendungen. 

1)  Masculina: 
Sing.         Got.  Ahd.  Mhd.  Nhd. 

Nom.         hana       hano  han(e)  bahn 

Gen.  hanins     hanin,  henin,  hauen    hauen  bahnen  (hahns) 

hanin,  henin,  bauen    hauen  hahn(en) 

hanun,  -on  hauen  hahn(en) 


hanin 
hanan 


Dat. 
Acc. 

PJur. 
NoMi.Acc.  banans 
Gen. 
Dat. 


bahne,  bahnen 
bahne,  bahnen 
bahnen,  bahnen 


lanun,  on  hauen 

hanane   hanöno  bauen 

hanam    hanöm,  -on  bauen 

Got.  sind  die  altertümlichen  gen.  pl.  abne  (zu  aba  mann), 
auhsne  (zu  aühsa  ochse)  belegt.  Ahd.  ist  umlaut  im  gen.  dat. 
sg.   altertümlich   und  selten ,  -en  fällt  den  fränk.  dialecten  zu, 
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ebenso  on ,  gegen  obd.  un ;  schon  ni  h  d.  schwanken  manche 
subslantiva  zwischen  starker  und  schwacher  dccl. ,  was  nhd. 
allgemeiner  geworden  ist. 


2) 

Feminina 

Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Nhd. 

Sing 

Nom. 

tuggö 

zunga 

zunge 

zunge 

Gen. 

tuggöns 

zungün 

Zungen 

zunge 

Dat. 

tuggön 

zungün 

Zungen 

zunge 

Acc. 

tuggön 

zungün 

Zungen 

zunge 

Flur 

Nom. 

Acc. 

tuggöns 

zungün 

Zungen 

Zungen 

Gen. 

tuggönö 

zungono 

Zungen 

Zungen 

Dat. 

tuggöm 

zungöm, 

-on  Zungen 

Zungen 

Ebenso  wie  die  schwachen  fem.  auf -d  flectiren  die  got.  fem. 
auf  -ei:  diupei  tiefe,  laggei  länge,  managei  menge  (gen.  mana- 
gclns,  dat.  managein  etc.),  dieselben  zeigen  ahd.  doppelformen: 
nom.  sg.  -/,  -in  und  sind  im  sg.  unflectirt  z.  b.  höht,  höhin  höhe, 
nom.  acc.  pl.  höht,  höhin,  gen.  höhhio,  dat.  höMm,  -in,  später 
auch  nom.  acc.  pl.  hohhia;  ebenso  ahd.  tiuß  tiefe,  managl, 
menigi  menge  u.  a. ;  mhd.  haben  diese  substantiva  doppel- 
formen auf  -e  und  -hi :  menege,  menegtn  menge  und  flectiren 
wie  die  entsprechenden  starken  fem.  nach  d-decl.  §  48.  —  Die 
schwache  fem.-decl.  berührt  sich  vielfach  auch  sonst  mit  der 
starken  ö-decl. 


3)  Neutra: 

Got. 
Sing.  Nom.  Acc.     liairtö 


Ahd.  Mhd.  Nhd. 

herza  herze  herz 

hairtins        herzen,  -in  herzen  herzen 

hairtin  herzen,  -in  herzen  herzen 

liairtöna      herzun,  on       herzen       herzen 
hairtane       herzöno  herzen       herzen 

hairtam       herzöm,  -on      herzen       herzen 

Ebenso  flectiren  got.  aiigö  äuge,  ausö  olir,  ahd.  auga,  öra, 
mhd.  ouge,  öre.  Beachte  die  nom.  acc.  pl.  got.  namna  zu  namö 
name,  dat.  pl.  ivatnam  zu  ivatö  wasser  (stammabstufung). 


Gen. 
Dat. 

Flur.  Nom.  Acc 
Gen. 
Dat. 
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§52. 
2)  Anomala. 
Unter   dieser   benennung  werden   die   letzten   restc   der 
übrigen    consonantischen    stamme    zusammengofasst. 
Sie  sind  im  got.  noch  reichlicher  vertreten,  gehen  jedoch  mehr 
und  mehr  in  den  vocalischen  declinationsclassen  auf, 
1)  Die  Verwandtschaftswörter: 


Got. 
S(j.  Nom.  Acc.  br6{iar 


Gen. 
Dat. 

77.  Nom. 
Gen. 
Dat. 
Acc. 


brö[)rs 
brö!)r 


Ahä. 
bruoder 
bruoder 
bruoder 


brö{)rjus  bruoder 
br6{)r 


Mhd. 
bruoder 
bruoder  (s) 
bruoder 

bruoder,  (brüeder) 
bruoder,  (üe) 


bruodero 
brö[irum  bruoderum  bruodern  (üe) 
bröpruns  bruoder  bruoder  (üe) 
Ebenso  flectiren  got.  fadar,  ahd.  fater^  mhd. 
(Imihtar,  ahd.  tohter,  mhd.  tochfer;  got.  sivistar, 
swester;  ahd.  mhd.  muofer.  Die  feminina  treten 
zuweilen  in  die  flexions weise  der  starken  resp. 
feminina  über:  nom.  acc.  pl.  tohterä,  tohterün.  Von  ahd.  fater 
sind  formen  nach  a-decl.  schon  ahd.  gewöhnlich  (gen.  sg. 
fateres,  pl.  fatera).  Mhd.  und  nhd.  ist  übertritt  in  die  decli- 
nation  der  «-stamme  {brüder,  väter  etc.)  erfolgt. 

2)  Participia  praesentis  als  substantiva: 


Nhd. 
bruder 
bruders 
bruder 
brüder 
bruder 
brüdern 
brüder 

vater ;    got. 

ahd.   mhd. 

schon   ahd. 

schwachen 


Ahd. 

friunt 

friuntes 

friunte 

friunt 

friunt,  friunta 

friunto 

friuntum,-un,-on 

friunt,  friunta 

Ebenso  got.  pjandfs,  ahd.  fiant,  mhd.  vient  feind  und  got. 
substantiva  wie  nasjands  heiland,  daupjands  tüufer,  die  im 
ahd.  und  mhd.  nach  a-decl.  flectiren,  deren  spuren  auch  im 
vorstehenden  nicht  zu  verkennen  sind. 


Got. 

S(j.  Nom.  frijönds 
Gen.     frijondis 
Dat.     frijond 
Acc.     frijönd 

P/.  Nom.  frijönds 
Gen.    frijönde 
Dat.     frijöndam 
Acc.    frijönds 


3Ihd. 

Nhd. 

vriunt 

freund 

vriundes 

freundes 

vriunde 

freund(e) 

vriunt 

freund 

vriunt,  vriunde 

freunde 

vriunden 

freunde 

vriunde 

freunden 

vriunt,  vriunde 

freunde 

I 
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3)  Reste. 

a)  MascLil  iiia. 

Got.  Ähd.  Mhd.  Mhd. 

Sg.Nom.         manna  man  man  mann 

Gen.  mans  man,  manncs    man,  marines  mann(e)s 

Dat.  mann  man,  manne    man,  manne    mann(e) 

Acc.  mannan  man,mantian  man  mann 

Fl.  Nom.  Acc.  mans,  man-    man  man,  manne    männer, 
nans  mannen 

Gen.  manne  manno  man,  manne  männer 

Dat.  mannam         mannum  man,  mannen  männern 

Bereits  im  got.  machen  sich  einflüsse  der  schwachen  decli- 
nation  geltend;  ahd.  und  mhd.  sind  nebenfornien  nach  a-decl. 
gebildet,  während  nhd.  im  pl.  wieder  schwache  decl.  aufkommt. 
Ahd.  acc.  mannan  ist  wie  yotan  zu  beurteilen  §  47, 1. 

Endungslos  im  dat.  sg.  sind  ferner  got.  mmöps  monat, 
reilcs  herrscher,  deren  nom.  acc.  pl.  menöps,  reiks  (ebenso  ivelt- 
wöds  zeugen)  lauten,  die  sonst  aber  nach  r/-decl.  gehen,  mit 
ausnähme  von  dat.  pl.  menöjmm  (den  monaten).  Dem  letzteren 
entspricht  ahd.  fiiozzum,  mhd.  viiozsen  den  füssen  (sonst  /-decl.) ; 
ahd.  yinoz  genösse  zeigt  gleichfalls  endungslose  casus:  dat.  sg. 
und  nom.  acc.  pl.  (letztere  auch  noch  mhd.). 

b)  Feminina:  Got.  batm/s  stadt ,  gen.  baürys ,  dat. 
acc.  hanry ,  pl.  nom.  acc.  baürys,  sonst  nach  i-decl.,  ebenso 
got.  alhs  tempel,  brusts  brüst  (nur  plur.)  u.  a.  Got.  nahts 
(nacht)  stimmt  übercin,  mit  ausnähme  von  dat.  pl.  nahtam 
(gegen  baäryim). 

A  h  d.  zeigt  sich  vorwiegend  übertritt  in  i-decl. ;  naht  (nacht) 
bewahrt  im  ganzen  sing,  und  nom.  acc.  pl.  die  unflectirte  form 
naht,  dat.  pl.  nahtum,  mhd.  nachten,  nechten  (vgl.  auch  gen.  sg. 
nahtcs) ;  von  bury  ist  gen.  dat.  sing,  bürg  neben  burgi  gebräuch- 
lich; auch  von  brüst  finden  sich  nom.  acc.  pl.  brüst,  dat.  pl. 
brustum,  ebenso  mhd.  brüst  (nom.  acc.  pl.),  dat.  pl.  brüsten. 
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§  53. 
Neuhochdeutsche  Declination. 

Die  bereits  in  iiilid.  periode  beginnende,  immer  weiter 
greifende  verschie})ung'  der  einzelnen  declination.scla.ssen  lässt 
sich  niciil  unter  feste  regeln  bringen,  da  die  zustünde  in  der 
gesprochenen  Volkssprache  meist  wesentlidi  von  denen  der 
schriftspraclie  abweichen. 

1)  Maseulina.  Bei  der  starken  declination  ist  in  den 
pluralcasus  nur  der  dativ  durch  antretendes  -n  unterschieden: 
tage,  tcujen,  im  singul.  w(M-hseln  für  gen.  -es,  -s,  dat.  -c  und 
endungslose  form  (nach  den  syncopirungsgesetzen  §  36) ;  am 
bezeichnendsten  ist  der  Wechsel  der  Stammform  in  den  plural- 
casus mittelst  des  (aus  /-declination  stammenden)  umlauts: 
gast  :  gaste,  ebenso  nagel  :  nügel,  acker  :  äcker,  vater  :  väter, 
hof  :  höfe  {tag  pl.  tage,  vater  pl.  väter  sind  bair.  bereits  im 
13.  jh.  belegt).  Umlaut  vereinigt  sich  häufig  mit  anfügung 
der  aus  dem  neutrum  stammenden  endung  -er  (§  47, 2) :  inann 
:  männer,  wald  :  wäUJer,  gott  :  götter,  aber  auch  in  fällen 
wie  geister,  leiber.  In  der  schwachen  flexion  ist  auslautend  r- 
zuweilen  abgefallen:  fürst  (mhd.  fürste),  graf,  herr,  mensch, 
schmerz;  in  starke  flexion  übergetreten  sind  Wörter  wie  herzog 
(mhd.  herzöge),  gen.  herzogs,  pl.  herzöge;  stern,  sterns,  sterne; 
schivan,  schtvans ,  schiväne,  dagegen  sind  schwach  geworden: 
mhd.  helt ,  gen.  heldes ,  nhd.  held ,  helden;  desgleichen  hirte 
(mhd.  hirte,  hirtes)  und  die  ursprünglich  starken  masc.  auf  -en : 
nhd.  heide  (mhd.  heiden),  rabe  {rahen),  krist  (kristen) ;  umgekehrt 
haben  ursprünglich  schwache  masc.  das  -n  der  obl.  casus  auch 
im  nom.  sg.  angenommen  und  sind  stark  geworden  (plural- 
casus mit  Umlaut,  gen.  sg.  -ens  wie  ivagen  u.  a.) :  garten  (mhd. 
garte,  garten),  balken,  magen,  bogen,  ebenso  brunnen,  Schlitten 
und  aus  der  starken  clas.se  stammend  rücken  (mhd.  rücke,  gen. 
rückes),  weizen,  nutzen.  In  folge  dieser  gegenseitigen  beeinflussung 
verschiedener  gruppen  ist  nhd.  eine  ganz  neue  flexionsweise 
entstanden,  welche  zunächst  nur  bei  den  starken  masc.  üi)lich 
war:  mhd.  heiden  gen.  hcidens  >>  nhd.  heide  gen.  heiden.  in 
ndid.    zeit    heri'scliteii    doppelfoinien :    nom.    heide   m\ev  heiden. 
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^'on.  heiden  oder  heidetis.  In  dieser  poriode  ist  der  gen.  sg. 
-tms  in  die  schwache  dech'nation  eingedrungen:  name  :  namens, 
(jlauhe  :  glmihens;  dalier  doppelfornien  nom.  name,  namen; 
(jlduhc,  (jlauhen.  Es  schwanken  haner  gen.  bauern  neben  hnuers, 
pl.  hauern;  im  pl.  schwach,  dagegen  im  sing,  stark  flecliren: 
nntertan  Untertans  Untertanen,  dorn  dorns  dornen,  staut  Staats 
stauten  \\.  a. 

2)  Die  Feminina  bilden  entweder  durchaus  starke  formen 
(l)hiral  -e  und  umlaut)  oder  im  singular  starke,  im  jjlural  schwache 
formen :  kruft  :  kräfte,  sau  :  süue  sauen,  frau  :  fraiien,  kluge  : 
klugen,  quäl  :  quälen,  königin  :  königinnen;  bei  subst. ,  welche 
mild,  der  /-decl.  angehörten ,  sind  vielfach  die  umgelauteten 
formen  verallgemeinert  und  Übertritte  in  die  schwache  flexion 
erfolgt  :  mlid.  sül  pl.  slide  :  nhd.  säule  pl.  Säulen;  stut  pl.  stete 
:  st(tdt  pl.  Städte,  daneben  statte  pl.  statten.  Starke  und  schwache 
decliiiation  sind  demnach  fast  völlig  in  einander  aufgegangen, 
doch  beachte  tochter  :  töchter,  mutter  :  mütter;  ferner  schütter 
:  schultern,  achsel  :  achseln  etc.  (nach  §  36,4).  Ausl.  -n  fehlt 
(wie  bei  masc.)  in  kette  (mhd.  keten),  lüge  {lügen),  küche{kilchen); 
aus  den  obl.  cas.  ist  es  eingedrungen  in  birne  (mhd.  hir). 
Die  Unterscheidung  endungsloser  nominative  (wie  frau)  von  den 
älteren  auf  -e  (wie  zu7ige)  ist  nhd.  Jene  flectiren  in  den  obl. 
Singularcasus  wMe  hank  und  dies  hatte  zur  folge,  dass  zahl- 
reiche starke  feminina  schwach  geworden  sind:  bürgen  (mhd. 
bürge),  Jhden,  ivelten ,  lugenden,  Schönheiten,  botschaften  etc. 
Vielfach  sind  danach  neue  nom.  sg.  auf  -e  gebildet:  säule 
(mhd.  sül),  eiche  (mhd.  eich)  u.  a.  Es  haben  in  den  vergangenen 
Jahrhunderten  doppelformen  mit  und  ohne  -e  bestanden,  z.  b. 
klage  :  klag,  quäle  :  quäl:  die  nhd.  Schriftsprache  hat  ihre 
auswal  getroffen  und  es  sind  bald  wortformen  wie  beichte,  ente, 
leiche  etc.,  bald  gekürzte  formen  wie  furcht  (mhd.  vorhte),  quäl 
mhd.  quäle),  hut  (mhd.  huote)  etc.  üblich  geworden. 

3)  Neutra.  Die  entwicklung  ist  der  der  masc.  analog. 
Die  pluralbildung  auf  -er  mit  umlaut,  anfangs  sehr  beschränkt, 
hat  sich  ausgebreitet:  huupt '.häupter  (mhd.  pl.  houbet),  feld  : 
fehler  (mhd.  pl.  velt),  bänder,  länder,  Wörter,  stückc{r),  gemüter; 
sonst   sind   die   starken  -_y"a-slämme  meist  bewahrt:  gcfilde,  ge- 


80 


Formenlehre. 


6ir^<?  mit  abfall  von  c:  gemüt,  glück  {mhd.  g ducke),  kreuz.  Wie 
im  masc.  und  fem.  ist  eine  mischklasse  (sing,  stark,  pl.  schwach) 
entstanden:  bett  hetts  betten.^  heind  kemdes  hemdcn,  ende  endes 
enden,  so  denn  aucii  äuge  auges  äugen,  ohr  ohrs  ohren;  Um- 
laut im  pl.  zeigen  floss  :  flösse;  klöster;  gen.  -ens  in  herzens 
(vgl,  unt.  1). 

Anm.  Vielfach  bestehen  nhd.  gegen  mhd.  Verschiedenheiten 
des  genus:  mhd.  Ion  neutr.  (neben  masc),  nhd.  lohn  masc,  mhd.  daz 
sper,  nhd.  der  speer ,  ebenso  mhd.  daij  phat  nhd.  masc;  mhd.  tvitze  fem. 
ist  nhd.  witz  masc.  Zahlreich  sind  nhd.  fem. ,  die  mhd.  masc.  (neben 
fem.)  entsprechen:  bliime,  luft,  Ust,  .^onne,  Schnecke,  fahne,  kohle,  trciuhe, 
ratte ,  wade ,  rippe,  wölke,  sitte;  neutr.  sind  gewesen:  jai/d,  ivange,  waffe^ 
beere  ^nach  den  pluralformen) ;  neutra  sind  geworden :  yift,  masa  (früher 
fem.). 

§  54. 
Declination  der  Adjectiva. 

Wie  bei  den  substanlivon  wird  starke  und  seh  wa  die 
flexion  unterschieden ;  ilu'e  Verwendung  hängt  von  syntactischen 
regeln  ab.  Die  schwache  flexion  ist  mit  den  entsprechenden 
geschlechtern  (masc.  fem.  neutr.)  der  substantiva  vollständig 
identisch  und  wird  hier  nirlit  weiter  berücksichtigt.  Die  starke 
flexion  zeigt  mischung  von  formen,  die  teils  mit  denen  der 
substantiva,  teils  mit  denen  der  pronomina  (im  folgenden 
paradigma  cursiv)  übereinstinuuen.  Die  urs])rüiigliclie  Ver- 
schiedenheit der  a  i  w-stämme  (vgl.  §  5())  ist  nur  noch  im  go(. 
und  auch  hier  nicht  melir  rein  bewahrt. 

Gotisch. 

Singul. 

Fem.  Neutr. 

blinda  blind,  biindata 

blindaizüs  blindis 

blindai  blindanima 

blinda  blind,  biindata 

Plural. 

blindös  blinda 

blindaisi'  blindaize 

blindai  m  blindaim 

blindos  blinda 


M  asc. 

Nom. 

blinds 

G(M1. 

blindis 

Dat. 

blindanima 

Acc. 

blindana 

Nom. 

blindai 

Gen. 

blindaize 

Dat. 

blindaim 

Acc. 

blindans 

Declination. 
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Vgl.  stves,  gen.  swesis  eigen  ;  anpar,  gen.  anparis  der  andere ; 
qius  lebendig,  pl.  (jiwui  etc.;  die  /a-stämme,  z.  b.  midjis  der 
mittlere  zeigen  j  vor  den  endungen ,  von  denen  ausser  dem 
noui.  sg.  die  nom.  acc.  sg.  neulr.  abweichen:  midi,  midjata,  gen. 
midjis,  dat.  midjamma  etc. ;  nom.  sg.  niasc.  freis  frei,  gen.  freis, 
dat.  f'rijnmma\  ivilpeis  {'^tm.ivilpeis)  neutr.  ivilpi,  dat.  wiipjamma 
(wild).  Ebenso  tlecliren  die  alten  t-stämme  {hrains ,  neutr. 
hrain  rein,  gen.  hrainis ,  dat.  hrainjamma,  pl.  hrainjai  etc.) 
und  die  w-slämme  (mit  ausnähme  des  nom.  sg.  masc.  fem. 
hardus,  neutr.  hardu),  z.  b.  acc.  masc.  hardjana,  fem.  hardja, 
pl.  hardjai  (hart). 


Alth 

Dclideu  tsch. 

Singul. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Nom. 

blint,  bunter 

blint,  blint{i)u 

blint,  blinta:^ 

Gen. 

blintes 

blintera 

blintes 

Dat. 

hlintemii,-emo 

blint  er  u, 

-ero 

blintemu,-emo 

Acc. 

hlintan 

blinta 

blint,  blinta'^ 

Instr. 

blintu,  -0 

Vlural. 

Nom. 

blinte 

blinto 

blint  {i)u 

Gen. 

hlintero 

blintero 

blintero 

Dat. 

hlintem 

hlintem 

hlintem 

Acc. 

blinte 

blinto 

blint{i)u 

Die  doppelformigkeit  (nom.  sg.  blint  neben  den  flectirten 
formen)  dient  syntactischen  zwecken,  indem  die  unflectirte 
(seltener  die  flectirte)  form  prädicativ  gebraucht  wird,  während 
attributiv  im  ahd.  beide  formen  verwendet  werden,  hn  mhd. 
und  ausschliesslich  im  nhd.  tritt  die  unflectirte  form  für  prä- 
dicative,  die  flectirte  für  attributive  function  ein.  Die  ya-stännne 
flectiren  wie  die  t<-stämme:  masc.  nom.  sg.  märer,  fem.  märiu, 
nenitr.  märaz ,  dagegen  unflectirt  märi  berühmt ;  bei  den  wa- 
stämmen  tritt  vocalisation  des  w  im  auslaut  ein  (§41,1):  qaro 
masc.  nom.  garwer,  fem.  (lurwiu ,  ni'utr.  (farwas  (oder  mit 
svarabhakti  garaw-).  Die  /-  und  ?<-sl;unnie  sind  von  den  (t- 
stämmen  nicht  mehr  geschieden. 

Kauffmann,    Deutsche  Grammatik.  6 
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Ml 

tte 

1  hoch  deutsch. 
Singul. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Nom. 

blint,  blinder 

blint,  hlindiu,  -e 

blint,  blinde^ 

Gen. 

blindes 

blinder{e) 

blindes 

Dat. 

blindem{e) 

blinder{e) 

blindem{e) 

Acc. 

blinden 

blinde 
Flural. 

blint,  blinde^ 

Nom. 

blinde 

blinde 

blindiu,  -e 

Gen. 

blinder{e) 

blinder{e) 

blinder{e) 

Dat. 

blinden 

blinden 

blinden 

Acc. 

blinde 

blinde 

blindiu,  -e 

Die  ja 

-Stämme   zeigen 

in   der  unflectirt( 

3n   form  -e:   mcere 

berühmt. 

Nhd.   ist  dasselbe  meist  abgefall 

3n:  ftilgge,  träg{e), 

öd{e\  feig, 

kühn,  süss 

etc. 

Das  fem.  zeigt  nom.  Avie  acc.  sg.  -e. 

ebenso  in  der  seh 

wac 

,hen  doclination. 

§  55. 
Steigerung  der  Adjectiva. 

1)  Gomparativ:  Im  got.  wird  der  comparativ  gebildet 
durch  die  suffixe  -iza,  -öza  (schwach  flectirend) ;  das  erstere  ist 
jiäufiger:  manags  viel  :  managiza;  hardus  hart  :  hardiza;  frqps 
verständig  :  frodoza;  fem.  endigt  auf  -ei  und  flectirt  wie  die 
schwachen  fem.  -ei,  vgl.  §  51,2;  ahd.  entsprechen  die  suffixe 
-iro  (mit  umlaut),  -öro ,  letzteres  namentlich  bei  mehrsilbigen: 
lang  :  lengiro,  sältg  sälig  :  säligöro ,  die  flexion  ist  von  der  der 
schwachen  substanliva  nicht  verschieden  (§  51,1);  mhd.  sind 
beide  suffixe  (wie  nhd.)  in  -er  zusammengefallen,  nur  weisen 
formen  mit  und  ohne  umlaut  auf  die  alte  differenz  zurück: 
lanc  :  lenger,  arm  :  armer,  ernier;  nhd.  ist  der  umlaut  allgemein. 

2)  Superlativ:  er  wird  im  got.  auf -?'s^-,  -öst-  gebildet 
und  stark  und  schwach  flectirt :  managists,  managista ;  frödosts, 
frödosta;  ahd.  -isto,  -östo:  lengisfo,  särtgösto  (stets  schwach 
flectirt);  mhd.  (wie  nhd.)  sind  die  beiden  suffixe  in  -est  zu- 
.sammengefallen :  lengest,  sceligest  (alem.  sind  formen  auf  -ist, 
-o.s7  erhalten :    oberist,  oberost  oberst  :  obrist  u.  a.). 
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Unregelniässlg  sind : 

^ot.  göds,    ahd.    rnhd.  guot   gut:     batisa,   hezziro ,    he^^er 
:  batists,  be^psto,  beste. 

got.  ubils,   alid,  ubil,   ml  id.  übel:   tvairsiza,  wirsiro,  wirser 
:  *wairsists,  wirsisto,  ivirseste. 

got.  miliUs,  alid,  mihhil,  mhd.  w/cAg/ gross:  maiza,  nierifo, 
mcrre,  mere  :  maists,  meisto,  meiste. 

got.  leitih,  ahd.  Zw^^i/,  mlid.  lützel  klein :  minniza,  minniro, 
minner  :  nnnnists,  minnisto,  minneste. 

Anm.  1.  Es  bestehen  ausserdem  ad  verbial  form  en  :  got.  wulla, 
ahd.  «^;o/rt,  mhd.  ifo/  :  comp.  got.  hntis,  ahd.  mhd.  iwz  (nhd.  i«.«)  besser; 
gut.  rJ('ri.s%  ahd.  er,  mhd.  er,  e  früher;  got.  mwj.s-,  ahd.  mer,  mhd.  wer,  m^ 
niolir  u.  a. 

Anm.  2.  Erstarrte  Superlative  sind:  got.  fruma  der  erste, 
cmlni  1)1(1  der  höhere,  aftmna  der  letzte,  ifiitma  der  nächste,  dazu  die  neu- 
liil(hiiigen  :   friniiisfs,  (n<ln<niisf.'i,  ft/'fioiiisfft. 

§  56. 
Bildung  der  Adverbia. 

Adverbia  werden  aus  adjectiven  im  got.  auf  doppelte 
weise  gebildet: 

1)  durch  antritt  des  suffixes  -ba  an  den  stamm:  a-stamm: 
ubüaba  zu  ubns  übel;  ^a-stamm:  sunjaba  zu  sunjis  wahr; 
/-.stamm:  anasiuniba  zu  anasiuns  sichtbar;  ?(-stamm:  harduba 
zu  hardus  hart. 

2)  durch  suffix  -6 :  galeikö  gleich  (zu  galeiks),  ylaggwö  genau 
neben  glaggicuha  (zu  glaggivus). 

Im  ahd.  besteht  nur  die  letztere  form  -o:  giltcho  (got. 
galeikö)  gleich,  bei  den  /a-stämmen  ohne  umlaut:  festi  adv. 
fasto  fest ;  ew^i  adv.  aw^o  eng  (vgl.  nhd.  b-ang) ;  die  comparative 
sind  nur  auf  -or,  Superlative  auf  -ist  und  -ost  üblich.  Mhd. 
wird  ahd.  -o  zu  -e:  geliche  gleich,  lange  lang;  die  adv.  der 
^V/-stänmie  fallen  formell  mit  den  adj.  zusammen  (z.  b.  kleine 
zierlich),  soweit  nicht  umgelautete  formen  bestehen :  enge  :  adv. 
ange,  veste  :  vaste,  spccte  :  späte  (vgl.  nhd.  fast,  spat).  Vielfach 
werden  die  adv.  mlid.  durch  Zusammensetzung  m'\i -Uche {-Itchen) 
gebildet:    scelec  :  scolecüchc  i^ixW^.    Nhd.    ist  -e   abgefallen;    die 
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adv,  der  ya-stännne  sind  meist  den  adjectiven  im  stammsilben- 
vocal  angeglichen;  die  alten  formen  sind  der  bedeutung  nach 
differenzirt  (vgl.  schon  zu  schön):  mhd.  senfte  adv.  sanfte  sind 
in  nhd.  sanft  vereinigt. 


§  57. 

Zahlwörter. 

1)  Cardinal za 

h  1  e  n. 

Got. 

Ahd. 

Mhd. 

1  ains,  aina,  ain(ata) 

ein(er),  -iu,  -a^ 

ein(er),  -iu  -e,  -e^ 

2  twai,  twös,  twa 

zuene,  zuä  zuö,  zuei 

zwene,  zwäzwo,  zwei 

gen.  twaddje 

zueiio,  zueiero 

zweier 

dat.  twaim 

zueim,  zuein 

zwein 

acc.t\vans,twös,twa 

wie  nom. 

wie  nom. 

3  {)reis,  neutr.  {)rija 

dri(e),  drio,  driu 

dri,  neutr.  driu 

gen.  {)rije 

drio,  driero 

drier 

dat.  {)rim 

drim,  drim,  -n 

drin,  drin 

acc.  ftrins,  {)rija 

wie  nom. 

wie  nom. 

4  fidwör 

fior 

vier 

5  fimf 

fimf,  finf,  fünf 

finf,  fünf 

6  saihs 

sehs 

sehs 

7  sibun 

sibun 

siben 

8  ahtau 

ahto 

ahte,  ehte 

9  niun 

niun 

niun 

10  taihun 

zehan 

zehen 

11  ainlif 

einlif 

einlif,  eilf 

12  twalif 

zuelif 

zwelf 

13      — 

drizehan 

drizehen 

14  fidvvortaihun 

fiorzehan 

vierzehen 

15  fimftaihun 

fimfzehan 

finfzt'hen,  funfzchen 

16      — 

sehzelian 

sehzelien 

17      — 

— 

sibenzehen 

18      — 

ahtozehan 

ahzöhen 

19      — 

niunzehan 

niunzöhen 

20  twai  tigjus 

zueinzug 

zweinzic  (bair.zwain- 
zic  >>  zwanzig) 

30  {)reis  tigjus 

dri55ug 

dri55ic 

Zahlwörter. 
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40  fidwor  tigjus 
50  firiif  tif,'jus 
60  saihs  tigjus 
70  sibunteliund 
80  ahtautrlmnd 
[)0  niuntehund 
100  taihuntehund 
200  twa  hunda 

300.{jrija  hunda 


fiorzug 

fimfzug 

sehzug 

sibunzo,  -zug 

ahtozo,  -zug 

niunzo,  -zug 

zelianzo,  -zug 

zuiro  zehanzug,  zuei-  zwei  hundert 

hunt 
dristunt  zehanzug, 
driuhunt 
500  fimf hund  taihun-  finfstunt  zehanzug 

tew  (fimf  hunda) 
1000  [)üsund  düsunt 

2000  twös  [)usundjös,  zwa  düsunta 

twa  j)üsundja. 
5000  finif  [)üsundjös.   fimf  düsunta 

Die  zahlen  4—12  zeigen  flexionsformen  nach  t-decl.  (§  4'J): 
got.  dat.  fidwdrim,  ahd.  fiorim;  funfi  {;>  mhd.  fünve :  funßehen, 
desgleichen  ahd.  sehst  >  mhd.  sehse  :  s'ehzehen). 

2)  Ordinalzahlen: 

Got.  Ahd. 

1  fruma,  fem.  frumei  eristo,  furisto 


vierzic 

finfzic,  funfzic 

sehzic 

sibenzic 

ahzic 

niunzic 

hundert,  zehenzic 


driu  hundert 

finf  hundert 

tüsent 
zwei  tüsent 

finf  tüsent 


2  anfmr 

3  {)ridja 


fimfta 
saihsta 


(\ 

7  — 

8  ahtuda 
1)  niunda 

10  taihunda 

11  — 

12      

15  fimftataihunda 
20      — 
30      — 
100    — 


ander 

dritto 

fiordo 

fimfto,  funfto 

sehsto,  sehto 

sibunto 

ahtodo 

niunto 

zehanto 

einlifto 

zuelifto 

finftazehanto 

zueinzugösto 

dri55Ug6sto 

zchanzugösto 


Mhd. 

erste 

ander 

dritte 

vierde,  vierte 

vinfte,  fünfte 

sehste,  sehte 

sibende 

ahte,  ahtode 

niunde 

zchende,  zende 

einlifte,  eilfte 

zwelfte 

vunfzehonde 

zweinzigeste 

dri^^igeste 

zchenzigeste 
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Weitere  zahlarten  sind  gut.  hai,  ha. japs,  alid.  mhd.  Imh, 
beide;  got.  tweihnai,  ahd.  zuislü  je  zwei;  got.  ainfalds,  ahd. 
einfalt,  mhd.  einvalt  einfach  etc. ;  got.  ainamme  sinpa  einmal, 
twaim  sinpam  zweimal;  ahd.  eines,  ;^wiro{n) ,  drtstunt  dreimal 
etc. ;   mhd.  eines,  zwir,  dnstunt  (dristo)  etc. 


§  58. 
Pronomina. 

1)   Ungeschlechtiges  Personalpronomen. 
Gotisch. 

Sg.  Nom.  ik  [ui  —  PL    weis  jus  — 

Gen.  meina  jjeina  seina  unsara  izwara  seina 

Dat.  mis  [)us  sis  uns(is)  izwis  sis 

Acc.  mik  {juk  sik  uns(i.s)  izwis  sik 

Dual.   Nom.    wit  (jut?)  — 

Gen.     ugkara    igqara  seina 

Dat.      ugkis       igqis  sis 

Acc.      ugk(is)    igqis  sik 

Die  zugehörigen    possessiva    sind  nieins,  peins,    seins, 
unsar,  iztvar,  igqar. 

Althochdeutsch. 

Sg.    Nom.  ih  du,  du     —      PL  wir  (wi)  ir  — 

Gen.     min         din  sin  unser  iuwer  — 

duaL  unker 

Dat.     mir(mi)  dir  (di)     —  uns  iu  — 

Acc.    mih         dih  sih  unsih  iuvvih  sih 

Possessiva:  nitn{er, -in, -az),  dtner,  stner,  unserer,  iuwerer 
(fränk.  unser,  unsu,  unsaz;  iuwer). 

iVIittelhochdeutsch. 
Sg.   Nom.  ich  du,  du   —  PL  wir(wi)  ir  — 

Gen.    min(er)    din(er)    sin(er)  unser      iuwer  — 

Dat.     mir  (mi)  dir  (di)  —  uns  iu(ch)         — 

Acc.    mich        dich       sich  uns(ich)  iuwih,iuch  sich 


d 


Sg.   Noni. 

is 

si 

Gen. 

is 

izös 

Dat. 

iinnia 

izai 

Acc. 

ina 

ija 

Pronomina.  87 

Im  l)air.  begegnet  seit  {lein  liL  jh.  dual.  noni.  ^5  (ilir),  dat. 
acc.  enk  (euch),  wie  heute  in  den  dialecten;  dazu  possess. 
enker  (euer);   alem.  lautet  dat.  acc.  pl.  uns  (aus  unsih). 

Possessiva:  minier, -iu, -e^),  dtn,  sm,  ««ser  (ostmd.  gen. 
unses,  dat.  unseme  etc.),  iuwer. 

Nhd.  sind  im  genitiv  sing,  mein,  dein,  sein  neben  meiner, 
deiner,  seiner  üblich.  Dat.  und  acc.  pl.  sind  in  uns,  euch 
vereinigt,  und  acc.  sich  wird  auch  für  den  dat.  gebraucht 
(mhd.  im). 

2)  Geschlechtiges  Pronomen  der  dritten  Person. 

Gotisch. 

ita  Fl.  eis  ijös  ija 

is  ize  izö  izc 

imma  im  im  im 

ita  ins  ijös  ija 

Althochdeutsch. 

Sg.   Nom.   er,  ir(he,her)  si(u),  si      i^  PI.  sie  sio        siu 

Gen.     —  ira,  -u,  -0   is,  es  iro 

Dat.      imu,  -o  iru,  -o        imu,  -0  im,  in 

Acc.     inan,  in  sia,  sie       i^  sie  sio        siu 

Mittelhochdeutsch. 
Sg.   Nom.   er  (he,  her)    si(u),si,  sie    05  (it)      PL  sie,  si,  si,  siu 
Gen.     —  ir(e)  es  ir(e) 

Dat.      im(e)  (hime)  ir(e)  im(e)  in(en) 

Acc.     in  (hin)  sie,  si,  si      05  (it)  sie,  si,  si,  siu 

3)  Demonstrativpronomina. 

Gotisch. 

Sg.  Nom.  sa  so  (»ata  PI. 

Gen.    {)is  [mos  {lis 

Dat.    {)amma  j^izai  {)amma 

Acc.    {)ana  \iö  {)ata 

Instr.     —  —  |)e 


.ai 

1)0S 

r 

)ize 

[)izö 

|)ize 

jaim 

{)aim 

{laim 

)ans 

f)ÖS 

|)ö 
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ilchre. 

A 1 1  li  0  c  h  d  e  u  t  s  c 

h. 

Sg. 

Nom. 

der  (t 

ler,  de,  thie) 

diu 

daz  (that) 

Gen. 

des 

dera. 

-U,    -0 

des 

Dat. 

demu, 

-0 

deru 

-0 

demu,  -0 

Acc. 

den 

dia, 

die 

daz  (that) 

Instr. 

— 

— 

diu 

PL 

Nom. 

de,  dea,  dia,  -e 

deo, 

dio 

diu,  dei 

Gen. 

dero 

dero 

dero 

Dat. 

dem, 

den  (dicm) 

dem. 

den 

dem,  den 

Acc. 

de,  dea,  dia,  -e 

deo, 

dio 

diu 

Mittelhoc 

hd  eilt  seh. 

Sg. 

Nom. 

der,  de 

diu,  die 

da? 

(dat) 

Gen. 

des 

dör(e) 

des 

Dat. 

dem(e) 

der(e) 

dem(e) 

Acc. 

den 

die 

da?  (dat) 

Instr. 

— 

— 

diu 

PI. 

Nom. 

die 

die 

diu. 

die 

,  dei 

Gen. 

der(e) 

der(e) 

der(e) 

Dat. 

den  (dien) 

den 

den 

Acc. 

die 

die 

diu. 

die 

,  dei 

Durch  composition  des  einfachen  demonstrativum  mit 
der  ursprünglich  unflectirten  partikel  -se  ist  das  zusammen- 
gesetzte demonstrativum  (dieser)  gebildet,  aber  nur  aus 
dem  ahd.  und  mhd.,  nicht  aus  dem  got.  bekannt: 

Althochdeutsch: 

/S<jr.  Nom.  dese,  deser,  therer,  desiu,  dis(i)u  diz,  thit 
diser 

Gen.   desse,  desses  desera  (therera),  -u,  -o  desses 

Dat.    desemu,  -o  deseru  (therera),  -o  desemu,  -o 

Acc.  desan  desa  diz,  thit 

Instr.    —  —  des(i)u,  dis(i)u 

PL  Nom.  dese  des(i)u,  dis(i)u 

Gen.  desero,  therero,  deso 

Dat.  desem,  -en 

Acc.  wie  nom. 


Prononüiui. 
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Mi  Itellioclidcutsch. 


Sg.  Noin 
Gon. 
Dat. 
Acc. 


disiu,  -e  diz,  dilz(!,  dit 

dirre,  diser  dises 

dirre,  diser  disem(e) 

dise  diz,  dilze,  dit 

dise,  disiu 
diser,  dirre 
disen 
dise,  disiu 

N  li  d.  ist  das  jiaradi^Mua  nach  niuster  der  r/w-foruien  voll- 
ends einheitlich  gestaltet  worden.  —  Got.  jams  llectirt  als 
starkes  adj.,  ebenso  ahd.  mhd.  jener  {ener).  Von  einem  prono- 
niinalstanim  hi-  (lat.  citra)  sind  got.  himma  daga ,  hina  dag 
(heute)  gebildet,  die  instrunientalfonn  {*hiu  tagii)  steckt  in  alid. 
hiutu,  mild,  hiute  =  heute;  vergl.  noch  ahd.  lünaht,  mhd. 
lünte  heute  nacht. 


dirre,  diser,  dise 
dises,  dis 
disem(e) 
disen 

PL  Nom. 

Gen. 

Dat. 

Acc. 


4)  Interrogativpronomen. 

Got. 
Sg.  Nom.   has  ho 

Gen.     his  — 

Dat.     Jvamma       hisai 
Acc.     Jvana  hö 

Instr.      —  — 


Iva 
his 

hamma 
ha 

he 

Mhd. 
wer    waz  (wat) 
wes 
wcm(e) 
waz  (wat) 
wiu 


wen 


Ahd. 

PL  Nom.  (h)wcr,  (h)waz 

Gen.  wes 

Dat.  wemu,  -o 

Acc.     wenan,  wen    waz 

Instr.  —  wiu 

Got.  hileiks  welcher?,  ahd.  {h)ivenh,  {h)iceolih,  mhd.  ivelch, 

als  correlativ  dient  got.  sivaleiks,   ahd.  solih,  mhd.  nhd.  solch. 

5)  Relativum.  Im  got.  wird  es  gebildet  durch  antreten 
der  Partikel  -ei  an  das  demonstrativum  oder  personalpronomen, 
wobei  elisionen  eintreten:  patei,  panei  (d.  i.  pata,  pana-\-ei), 
pizei,   bei,   ikei  u.  a.;  im    ahd.   und  mhd.  wird  das  einfache 
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(loiiionstrativiim  verwendet,  zu  ausgang  der  mhd.  periode  tritt 
das  ursprünglicli  interrogative  welch  (welcher)  auf.  Verallge- 
meinernd wird  ahd.  so  wer  (so),  so  weäh  (so)  gebraucht,  die 
als  nihd.  swer,  swelich  erscheinen,  aber  gegen  ausgang  der 
periode  verschwinden. 

G)  Indefinita:  got.  sums^  siima,  sum{ata)\  ahd.  sum, 
suinilih;  mhd.  siim,  siinielich  irgend  einer;  in  derselben 
bedeutung  bereits  got.  has,  ahd.  {h)wer,  mhd.  iver  oder 
eteswer,  eteioer  (auch  sihwer) ;  ferner  ahd.  äehein  dihein  dohein, 
mhd.  dehein,  letzteres  meist  in  der  bedeutung  kein,  wofür  ahd. 
nihein,  nohein,  sihein  (mhd.  rheinfränk.  sichein)  gebraucht 
werden ,  während  im  got.  ni  ainshun  (dat.  sg.  ainnummehun, 
acc.  sg.  masc.  ainnöhun) ,  ni  mannahun ,  7ii  hashiin  »kein, 
niemand«  bedeuten  =^  ahd.  neonian,  nioman,  nieman,  ebenso 
ahd.  eoman,  ioman,  mhd.  ieman  jemand.  Das  simplex  »man« 
erscheint  ahd.  mhd.  als  indefinitum.  Got.  niivaihts  (nichts) 
entspricht  ahd.  ni  iviht,  niiviht,  mhd.  niweht  {niwet,  niut), 
niht  (gen.  nihtes  =  nhd.  nichts),  »jeder«  wird  im  got.  aus- 
gedri^ukt  durch  hazuh  (d.  i.  has  +  uh,  dat.  sg.  Jvammeh,  acc. 
sg.  masc.  kanöh,  gen.  hizuh)  oder  karjisuh,  während  ahd. 
eo-,  iogilih  mhd.  iegelich  (jeglich)  oder  gilih  mit  abhängigem 
gen.  pl.  {mantiogilth,  mlid.  manne-,  mennegeUch,  nhd.  menniglich) 
dazu  dienen.  Von  got.  kaßar  welcher  von  beiden,  ahd.  {h)ivedar, 
mild,  weder  ist  got.  baparuh  jeder  von  beiden,  ahd.  gi{h)ivedar, 
iogiwcdar,  mhd.  ieweder,  ieder  {=  jeder)  gebildet.  Das  pro- 
nomcn  »selbst«  got.  silba  (nur  schwach),  ahd.  selbo  und  selber, 
mhd.  selp,  selber  wird  ahd.  mhd.  mit  dem  bestimmten  artikel 
verbunden  in  der  bedeutung  von  ebenderselbe  (woraus  unser 
heutiges  derselbe,  derselbige  entwickelt  ist) ;  im  got.  wird  liie- 
für  sa  sama  gebraucht,  ahd.  der  samo  (mhd.  sani). 

Anm.  Ostmd.  bleibt  alle  vor  dem  artikel  und  pronomen  unflectirt: 
mbd.  alle  daz  gut ;  alle  den  zins ;  alle  misen  erben. 
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II.   Conjugation. 

§  5<). 

Wie  bei  der  cleclination  wird  in  der  conjugati(jn  eine 
starke  und  eine  schwache  flexion  unterschieden,  erstere 
die  primären,  letztere  meist  von  Substantiven  oder  adjectiven 
abgeleitete  verba  umfassend. 

Die  germanischen  sprachen  besitzen  nur  zwei  tempora: 
Präsens  (für  gegenwart  und  Zukunft)  und  Präteritum  (für 
die  Vergangenheit).  Die  schwachen  verba  bilden  das  Prä- 
teritum durch  ableitungssilbe,  während  die  starken  verba 
in  den  präteritalformen  einen  Wechsel  der  Stammform  (ab- 
laut,  §8)  zeigen,  mit  welchem  zuweilen  reduplication 
verbunden  ist,  die  aber  auch  ohne  ablautserscheijiung  auftritt. 
Anm.  Vergleichung  der  flexion  der  sogenannten  schwachen  verba 
mit  dem  conjugationssystem  der  verwandten  indogermanischen  sprachen 
hat  ergeben ,  dass  das  präteritura  derselben  ein  ganz  anderes  terapus 
darstellt  als  das  präteritum  der  sogenannten  starken  verba.  Sprach- 
geschichtlich beruht  die  präteritalbildung  der  schwachen  verba  nicht 
etwa  auf  Zusammensetzung,  sondern  stellt  einen  indogermanischen  a  o  r  i  s  t 
dar,  während  das  präteritum  der  starken  verba  dem  alten  perfect 
entspricht.  Am  deutlichsten  ist  dies  auf  dem  gebiet  deutscher  Sprach- 
geschichte noch  zu  erkennen  in  der  flexion  der  sogenannten  praeperito- 
praesentien:  ahd.  kan,  mcifi,  scal,  darf  sind  alte  perfecta,  die  zuge- 
hörigen präterita  ahd.  konda,  mohta,  scolta,  dorfta  sind  die  alten  aoriste 
der  Urzeit  (vgl.  griech.  (ivvct^ai  :  tcfni/fjö-jj»').  Die  Unterscheidung  zwischen 
starker  und  schwacher  flexion  wird  nur  aus  practischen ,  nicht  aus  sach- 
lichen gründen  aufrecht  erhalten. 

Zu  dem  activum  tritt  im  got.  noch  ein  medio-pas- 
sivum  für  das  präsens;  im  ahd.  wird  das  passivum  durch 
Umschreibung  mit  tvesan  oder  werdan  ausgedrückt. 

Die  modi  sind:  indicativ,  optativ,  imperativ  (prä- 
sentis);  die  verbalnomina :  Infinitiv  präsentis,  parti- 
cipium  präsentis  und  part.  präteriti.  hn  got.  ist  ausser 
dem  Singular  und  plural  noch  dual  für  1.  und  2.  pers. 
vorhanden. 

Von  grundlegender  bedeutung  ist  in  der  conjugation  (wie 
in    der    declination)    die    feststellung    der    zu    den    einzelnen 


92 


Formenlehre . 


tcniporibus  und  modis  verwendeten  verbalstäm  nie.  Da 
Präteritum  (perfect  und  aorist)  wird  von  einem  andern  stamm 
gebildet  als  das  präsens,  der  indicativ  zeigt  andere  stamm- 
bildung  als  der  optativ;  der  idg.  imperativ  (±  sg.)  stellte  den 
reinen  stamm  des  verbum  ohne  jede  flexionsendung  dar  (wie 
der  vocativ  beim  nomen). 


A.  Starke  Verba. 

§  00. 

Praesens. 

Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Indicativ. 

Sing.  1  nima 

nimu,  -0 

nim(e),  neme 

2  nimis 

mimis(t) 

nim(e)st 

3  nimifj 

nimit 

nim(e)t 

Dual.l  nimos 

— 

— 

2  nimats 

— 

— 

Flur.  1  nimam 

nemam(es),  -em(cs) ; 

nemen(t) 

em-,  -n 

2  nimi{3 

nimit,  nemet, 

-at 

nemet,  nement 

3  nimand 

nemant,  -ent 

nemen(t) 

Optativ. 

Sing.  1  nimau 

neme 

neme 

2  nimais 

nemes(t) 

nemes 

3  nimai 

neme 

neme 

DualA  nimaiwa 

— 

— 

2  nimaits 

— 

— 

Flur.  1  nimaima 

nemem,  -n;  nememes, 

nömen 

-ames 

2  nimai|) 

nemet 

nemet 

3  nimaina 

nümen 

nemen 

Imperativ. 

Sing.  2  nim 

nim 

nim 

3  nimadau 

— 

— 

Dual.^  nimats 

— 

— 

Conjugation. 

Got. 

Ahd. 

Mhfl. 

Flur.  1  iiinuun 

nemames,  -enies; 
nöniem,  -n 

nemen 

2  nimi[j 

nöinet,  -at 

nemet,  nem 

3  nimandau 

— 

— 

Infinitiv. 

niman 

nöman,  gen.  nemannes 

nemen,  dat 
nemenne, 
nemende 

Participium. 

nimands 

nemanti,  -enti 
Praeteritum. 

nemende 

Got. 

Ahä. 

Mhd. 

Indicativ. 

Sing.  1  nam 

nam 

nam 

2  nanil 

naml 

nseme 

3  nam 

nam 

nam 

DualA  nemu 

— 

— 

2  ncTOuts 

— 

— 

Flur.  1  neniuiu 

nämum(es),  -n 

nämen 

2  nemu[) 

namut 

näraet 

3  nemun 

nanmn 

nämen 

Optativ. 

Sing.  1  nemjau 

nami 

naeme 

2  nemeis 

nämis(t) 

naemest 

3  nemi 

nami 

naeme 

DuaL\  *nemeivva 

— 

— 

2  nemeits 

— 

— 

T^Zwr.  1  nenieinia 

nam  im  (es),  -n 

nahmen 

2  nemeifj 

namit 

ntemet 

3  nemeina 

nam  in 

naemen 

Farticipium. 

numans 

ginoman 

genomen 
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Got.  Medio-Passivuni  Praesontis. 

Indicafiv.  Optativ. 

Sing.  1  nimada  Sing.  1  nimaidau 

'2  ninia/.a  2  nimai/.au 

3  nimada  3  nimaidau 

J^ltir.  1.  2,  3  nimanda  Flur.  1.  2.  3  nimaindau 

Zu  beachten  ist  für  das  got.,  dass  silbcnauslautend  eine 
stimndiafte  media  des  inlauts  durch  die  stinmiiose  ersetzt  wird 
(§  38):  gihan,  imp.  gif,  prät.  1.  3.  sg.  gaf\  2.  sg.  gaft;  nach 
§  0,  2  erklärt  sich  2.  sg.  prät.  baust  botest  von  biudan ;  qast 
sprachst  von  qipan. 

Ahd.  ist  die  2.  sg.  prät.  durch  die  alte  optativform  ver- 
treten. So  auch  im  mhd.  Aber  es  liegen  daneben  zahl- 
reiche neubildungen  vor,  z.  b.  im  bair.  des  14.  jii.  lautet  die 
2.  sg.  prät.  ind.  wie  die  1.  und  3.  pers.  {ich  lac,  du  lac,  er  lac; 
ich,  du,  er  emphie  etc.).  Mhd.  finden  sich  schon  im  12.  jh. 
formen  mit  -s  (nach  analogie  des  präsens):  du  sazes,  liezes, 
geivunnes  und  im  14.  jh.  herrschen  ostmd.  die  modernen  bil- 
dungen  auf  -st ,  während  obd.  nach  analogie  der  präteritoprä- 
sentien  flectirt  wird :  ich  sach ,  du  scecht,  er  sach ;  ich  emphie, 
du  eniphiengt,  er  emphie ;  ich  gab,  du  gabt,  er  gab  (wie  ich  sol :  du 
sali)  U.S.W.  Ahd.  ist  durch  enclitische  anfügung  des  pron.  du  an 
die  2.  sg.  präs.  ind.  opt. ,  prät.  opt.  die  endung  -st  im  9.  jh.  ent- 
standen {lisistu  du  liest),  obd.  erst  im  10.  jh.  durchgedrungen ; 
die  1.  plur.  -mes  (deren  herkunft  dunkel)  kommt  ursprüng- 
lich nur  dem  adhortativ  zu ,  findet  sich  aber  z.  b.  bei  Tatian 
(ostfränk.)  in  allen  modis  und  temporibus.  Obd.  dringt  die 
l.pl.  opt.  in  den  ind.  präs.  {nemen),  seit  Notker  -nt  aus  der  3. 
auch  in  die  2.  pl.  präs.  und  dies  ist  bis  auf  den  heutigen  tag 
ein  merkmal  alemannischen  dialects.  In  den  md.  mundarten 
verbreitet  sich  ndid.  3.  pl.  präs.  -en  (statt,  -ent)  nach  analogie 
der  3.  pl.  prät.:  mhd.  gebeut  :  gäben  >  nhd.  geben,  gäben.  Im 
part.  prät.  tritt  gi-,  ndid.  gc-  vor;  ausnahmen:  ahd.  funtan 
gefunden,  queman  konian  gekommen,  wortan  geworden,  troff  an 
getroften,  bräht  gebracht;  nhd.  (17.  jh.)  ist  mit  ausnähme 
von  worden  (als  hilfsverb)  ge-  vorgesetzt,  verdQpi)elt  in  ge- 
gessen (mhd.  gasten);    untrennbare  composita  bilden  das  part. 
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ohne  ge-:  verstehen  verstanden^  niissbiUigen  missbilliyt  (aber 
gemisshraucht) ,  als  einfache  verba  sind  gefühlt  gefressen  (got. 
fra-itan),  gehliehen  (nihd.  be-liben),  geglaubt  (ahd.  gi-louhen). 

Mhd.  tritt  zuerst  ostiiid.  \.sg.  pvdü.'md.  neme  {n\\(\. nehme) 
auf.  Ahd.  wie  mhd.  und  nhd.  ist  der  Wechsel  der  stamm- 
vocale  zu  l)eachten:  nimest  :  nönien,  ebenso  giuzest  :  gie2,2,cn, 
inip.  gius  (§  7,4),  daher  die  archaischen  nhd.  geuss,  fleuchst, 
kreuchst,  zeuch  u.  a.;  nlid.  haben  die  gebrochenen  vocale  immer 
mehr  boden  gewonnen.  Umlaut  vor  i  ist  bereits  ahd.  belegt: 
faru  feris  ferit  {fahre  fährst  fährt),  mhd.  ausgedehnter  (§  20.  i2). 
Im  fiectirten  infin.  {-en,  -ennes)  ist  -nn-  zu  -nd-  geworden: 
mhd.  se  nemenne  entspricht  nhd.  . .  zu  nehmend  . . ,  mhd.  ze 
bietennc  =  . .  zu  bietend .  .  u.  a.  (^^  43, 2). 

Tempusbildung.  Die  präter  i  talstam  m  formen 
der  starken  verba  sind  in  den  germanischen  sprachen  von  den 
präsensformen  verschieden : 

1)  durch  ablaut  (vgl.  §§  16.  23.  31),  in  der  weise,  dass 
sg.  prät.  ind.  einerseits,  pl.  prät.  ind. ,  optat.  prät.  und  im 
westgerm.  auch  2.  sg.  prät.  ind.  andererseits  nach  vocalstufe 
von  den  präsensformen  gesondert  sind,  in  der  regel  (IL  III.  IV. 
V.  ablautsreihe)  zeigt  ausserdem  das  part.  prät.  einen  vierten 
vocahvechsel. 

I.  got.  beitan,  ahd.  bi^^an,  mhd.  hi^^en  beissen;  got. 
steigan,  ahd.  stlgan,  mhd.  stlgen  steigen. 

11.  got.  liugan,  ahd.  liogan,  mhd.  liegen  lügen ;  got.  pliu- 
han,  ahd.  fliohan,  mhd.  vliehen  fliehen. 

III.  got.  drigkan,  ahd.  trinkan,  mhd.  trinken;  got.  hilpan, 
ahd.  half  an,  mhd.  helfen;  got.  hairhan ,  ahd.  ivcrban,  mhd. 
werben  gehen  (werben). 

IV.  got.  brikan,  ohd.  brehhan,  mhd.  brechen;  got.  qiman, 
ahd.  qucman  {coman),  mhd.  konien  (prät.  kam,  bair.  chom,  md. 
quam). 

V.  got.  itan,  ahd.  e^^a)i,  mhd.  ^556«  essen  (sg.  prät.  got. 
et,  ahd.  d^);  got.  hidjan  {j  nur  in  den  präsens-formen) ,  ahd. 
bitten,  mhd.  hiten. 

VI.  gut.  dragan,  ahd.  tragan,  mhd.  tragen;  got.  graban 
(l)rät.   grof),    alid.  graban,    mhd.   graben;    got.   swaran,    ahd. 
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Sirenen   {j   nur   in    den   präscns-formcn) ,   part.  prät.  gisworan, 
mild,  sivern  schwören. 

2)  durch  grammatischen  Wechsel  (§  *J,  3) :  der  con- 
sonantismus  des  präsens  stimmt  mit  dem  der  1.  3.  sg.  ind. 
prät.  überein,  die  übrigen  präteritalformen  weichen  ab,  nur  ist 
im  got.  zu  gunsten  der  ersteren  ausgeglichen  (beachte  gut. 
filhan  verbergen,  part.  fulgins  verborgen).  Got.  wisan,  was, 
ivesum;  ahd.  wesan,  tvas ,  warum;  mhd.  wesen,  was,  tvären. 
Got.  fraliusan,  fralaus,  fralusmn ;  ahd.  firliosan,  firlös,  firlurum 
(part.  firloran);  mhd.  Verliesen  {vliesen)  verlos,  verlurn  (part. 
verlorn).  Got.  üulum,  tuuh,  tanJium;  ahd.  ziohan,  aoh,  zuguni 
(part.  guogan);  mhd.  ziehen,  zöh,  zugen.  Got.  slahan,  slöh, 
slohuni',  ahd.  slahan,  sluog ,  sluogum  (part.  gislagan);  mhd. 
slahen,  sluoh,  sluogen  {gislagen);  nhd.  ist  -g-  durch  alle  formen 
geführt.  Got.  sneipan,  snaip,  snipnni;  ahd.  sntdan ,  sneid, 
snitum;  mhd.  snuJen,  sneit,  snitcn.  Got.  hafjan  {j  nur  im  prä- 
sens), hof,  höfuni,  hafans;  ahd.  hejfen,  hiioh,  huobnm  (part. 
gihaban,  schon  ahd,  ist  h  auch  in  die  präsens-formen  gedrungen): 
mhd.  heven  {heben),  huop,  huoben  (gehaben),  vgl.  nhd.  heben,  er- 
haben. Got.  saiJvan,  sah,  sehum,  saihans;  ahd.  s'ehan,  sah, 
sähum,  gisehan  {gisewan  §  9,  6a) ;  mhd.  sehen,  sah,  sähen  (mfränk. 
sägen),  gesehen  {gesciven).  Got.  leihan,  laih,  laihum,  laikans; 
ahd.  Uhan,  Ich,  liiviim,  giliivan;  mhd.  Uhen,  leh,  lihen,  gelihen 
{geligen). 

Anm.  Ahd.  ist  auf'hebung  des  grammatischen  Wechsels  eingetreten, 
wenn  im  plur.  derselbe  vocal  wie  im  sing.  prät.  vorlag:  sluoij  sluoyum, 
Meng  hienyum,  huob  huobum,  hluod  hluodiim. 

3)  durch  reduplication,  die  aber  nur  im  got.  rein  be- 
wahrt, im  ahd.  auf  noch  nicht  aufgeklärte  weise  verändert  ist: 
got.  haitan,  prät.  haihait,  part.  haitans;  ahd.  heiT^^an,  hia^,  gi- 
hei2,2,an;  mhd.  heilen,  hie^;  nhd.  heissen,  hiess.  Got.  skaidan, 
sJcaisJcaiJ) ;  ahd.  skeidan,  skiat  (part.  kiskeitan) ;  mhd.  scheiden, 
schiel.  Got.  haldan,  haihald;  ahd.  haitan,  hialt\  mhd.  halten, 
hielt.  Got.  sU'pan,  saislep;  alid.  släffon,  sliaf;  mhd.  släffen,  slief. 
Got.  hlaupan,  haihlaup;  ahd.  loiiff'an,  leof  {liof)\  mhd.  laufen, 
lief;  vgl.  noch  got.  ankan,  aiauk  vermehren;  höpan,  haihiip 
sich    rühmen.     Mit    grammatischem    Wechsel    (got.  fähan, 
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faifäh),  ahd.  fähan,  ßarnj  (s.  unter  3,  anm.),  fiangum,  gifanf/an, 
iiihd.  vahen,  vieny,  iilid.  farnjen  (fahen),  fing  mit  ausgleicliurig 
(v^d.  unter  2). 

4)  durch  abtaut  in  v e r b i n d u n j,'  mit  r e d u p  1  i c a - 
tiüu:  j'ot.  Ulan,  prät.  laüöt  (pl.  laUotum),  part.  letans,  ahd. 
lä^^an,  liaT,^  (/ilä:^:^an,  mhd.  Z<^^ew,  /^e^  (daneben  bereits  alid. 
inf.  /«M,  pnit.  /ie),  nlid.  lassen,  Hess;  ^ot.  rt'Pan;  rairöp ,  ahd. 
rdtan,  riat,  ndid.  /-(J^ew,  We^;  got.  saian,  saisö  säen  (ahd.  mtid. 
nhd.  nach  scliwacher  conjugation). 

B.    Schwache  Verba. 

§  Gl. 

Es  sind  bei  den  schwachen  (abgeleiteten)  verben  drei 
(•lassen  je  nach  ableitungssilbe  zu  unterscheiden.  Vom  got. 
inlinitiv  aus  werden  sie  in  -jan,  -ön,  -aw-verba  eingeteilt.  Die 
/a«-verba  enden  in  der  ältesten  alid.  Überlieferung  auf  -en 
(eben-so  part.  präs.  -enti,  got.  -jands),  die  got.  -aw-verba  auf 
-m.  Die  ahd.  endungen  des  pl.  prät.  ind.  stimmen  im  fränk. 
und  bair.  dialect  mit  denen  der  starken  verba  überein:  -um, 
-ut,  -un  (wie  im  got.),  lauten  dagegen  hn  alem.  -öm,  -öt,  -ön, 
und  bestehen  als  nebenformen  noch  in  mhd.  zeit ;  im  alem.  dia- 
lect ist  ferner  ausl.  -t  des  opt.  prät.  der  schwachen  verba 
zu  beachten.     Vgl.  die  bemerkungen  zu  §  60. 

1)  Erste  classe  (inf.  -jan). 

Praesens. 

Mhd. 

ner(e) 

ner(e)st 

ner(e)t 


),  -n  ner(e)n 

ner(e)t 
ner(e)nt 


Got. 

Jj 

Indicativ. 

Sing.  1  nasjan 

neriu 

2  nasjis 

neris(t) 

3  nasjf) 

nerit 

Dnal.l  nasjös 

— 

2  nasjats 

— 

Plur.  1  nasjam 

nerem(es 

2  nasji|j 

neret 

3  nasjand 

nerent 

K  a  11  ff  in  a  n  II  ,    DiMitscho  Or.iniiiKitik. 
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Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Optativ. 

Sing.  1  nasjaii 

nere 

ner(e) 

2  nasjais 

neres 

ner(e)st 

3  nasjai 

nere 

ner(e) 

Dual.l  nasjaiwa 

— 

— 

2  nasjaits 

— 

— 

Plur.  1  nasjai  ma 

nerem(es),  -n 

ner(e)n 

2  nasjaif) 

neret 

ner(e)t 

3  nasjaina 

neren 

ner(e)n 

Imperativ. 

Sing.  2  na  sei 

neri 

ner(e) 

3  nasjadau 

— 

— 

I)ual.^  nasjats 

— 

— 

Plur.  1  nasjani 

nerem(es) 

ner(e)n 

2  nasji[) 

neret 

ner(e)t 

3  nasjandaii 

— - 

— 

Infinitiv,  nasjan 

nerien ,  -an ;  flect. 
-ennes 

ner(e)n,  nerigen 

Particip.  nasjands 

nerenti,  -anti 
P  r  a  e  t  e  r  i  t  LI  m. 

ner(e)nde 

Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Indicativ. 

Sing.  1  naslda 

nerita 

nerte 

2  nasides 

neritüs 

nertest 

3  nasida 

nerita 

nerte 

Dual.l  nasidedu 

— 

— 

2  nasideduts 

— 

— 

JVur.  1  nasidedum 

neritom,  -uni{es) 

nerton 

2  nasidedu|) 

ncritöt,  -ut 

nertet 

3  nasidedun 

neriton,  -un 

nerten 

Optativ. 

Sing.  1  nasidedjau 

neriti,  -i 

nerte 

2  nasidedeis 

neritis 

nertest 

3  nasidOdi 

neriti,  -i 

nerte 

Dual.l  nasidedeivva 

— 

— 

2  nasidOdeits 

— 

— 

Conjugation. 
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Ahd.                          Mhd 

Flur.  1  nasidödeima 

noritini(r>s),  -n,                    nerten 

2  nasideileif) 

neritit                                  nertet 

3  nasidedoina 

neritin                                nerten 

Farticip.  nasif)s 

ginerit                                ginert 

Got.   Medio-P 

assivuni   Praesentis. 

Indicativ. 

Optativ. 

Sing.  1  nasjada 

Sing.  1  nasjaidau 

2  nasjaza 

2  nasjaizau 

8  nasjada 

3  nasjaidau 

Plur.   1.  2.  3  nasjanda 

Flur.  I.  2.  3  nasjaindau 

Wie  bei  den  Substantiven  (§  47)  tritt  nacli  langer  ge- 
schlossener Stammsilbe  im  got.  die  Veränderung  ein,  dass  die 
die  lautfolge  -ji-  als  -ei-  erscheint:  2.  sg.  präs.  ind.  nasjis  aber 
söJceis  du  suchst,  2.  pl.  nasjip:  sökeip;  nach  vocal  bleibt  -//-: 
stöjis  du  richtest,  stojip  (prät.  stauida).  Für  das  ahd.  und 
mhd.  sind  die  consequenzen  der  wostgerm.  consonanten- 
dehnung  vor  _/  zu  beacliten  (i^  40,2):  inf.  got.  lagjan, 
ahd.  mhd.  leggen,  lecken,  part.  prät.  gilegit  (got.  lagips), 
2.  sg.  pi'äs.  ind.  legis,  3.  sg.  legit  (aus  diesen  formen  ist  mhd. 
nhd.  legen  hervorgegangen),  ebenso  ahd.  ^seilen,  1.  sg.  präs.  ind. 
selhi,  2.  sg.  zelis,  3.  selit,  mhd.  inf.  seilen  neben  zeln  (zählen) ; 
ebenso  bestehen  doppelformen  ahd.  dreiven  :  drouiven,  mhd. 
dröuiven  drohen  (aus  got.  */)raujan);  ahd.  freiven  :  frouiven, 
mild,  fröuiven  sich  freuen,  vgl.  ahd.  frewida  :  mhd.  vröiide 
freude.  Nach  langem  vocal  ist  die  Verdoppelung  reducirt:  ahd. 
harren ,  hören  hören  (got.  hausjan) ,  ahd.  nötten ,  nöten  (got. 
naiißjan)  nötigen. 

In  den  präteritalformen  ist  bereits  ahd.  nach  langem 
vocal  in  offener  silbe  syncopo  eingetreten :  ahd.  hören  h()ren, 
prät.  hörta,  mhd.  hörte;  lösen,  lösta  lösen;  zucken,  zucta 
zücken ;  dursten,  dursta  (aus  *durstfii)  dürsten ;  gariven,  garota 
bereiten  [iv  zu  o  vocalisiert  §  41,1);  daraus  erklärt  sich,  dass 
ahd.  kurzes  a  (mhd.  auch  die  übrigen  vocale)  in  diesen  formen 
(im  gegensatz  zum  inf.  und  präs.)  nicht  umgelautet  ist 
(unzutreffend  rücku miaut  genannt):  ahd.  mhd.  brennen,  prät. 


100 


Formenlehre. 


hranta,  mlid.  hrante;  hengen,  hanyta  gestatten;  festen,  fasta 
befestigen;  trenJcen,  trancta  tränken  etc.,  ebenso  mhd.  hceren, 
horte.  Reste  des  »rückumlauts«  im  nhd.  sind  bestallt :  bestellen, 
behaftet  :  heften. 

Wie  in  den  übrigen  german.  sprachen  ist  -i-  als  ableitungs- 
vocal  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen  im  prät.  der  verba : 
ahd.  mhd.  wellen,  prät.  zalta,  zalte  (vgl.  ags.  tealde)  erzählen; 
setzen,  sasta  (satta)  setzen ;  seilen,  salta  (got.  saljan)  übergeben ; 
legen  :  mfränk.  Iahte,  geiaht  (gelegt);  decken,  dahta  bedecken 
[doch  sind  neubildungen  belegt  statt  zalta  :  zelita  (wie  nerita) 
u.  a.],  vgl.  auch  denken,  dähta;  dünken,  duhta;  hringan,  brähta. 
Im  part.  prät.  bestehen  vielfach  doppelformen:  ahd.  gihörit 
(unflect.),  aber  gihörter,  giseszit  gesetzt:  gisazter  u.  a. ,  nur 
sind  ahd.  mhd.  vielfach  ausgleichungen  (mit  und  ohne  umlaut) 
eingetreten. 

Yüv  das  nhd.  ist  seit  dem  17.  jh.  charakteristisch,  dass 
bei  dental-stämmen  die  syncope  aufgehoben  ist:  reden,  redete 
(inhd.  redete,  rette),  geredet,  aber  beredt;  bildete,  fürchtete  (mhd. 
vorchte)  u.  a. 

2)  Zweite  classe  (inf.  ön). 

Praesens. 

Mhd. 

salbe 

salbest 

salbet 


salben 
salbet 
salbent 

salbe 

salbes(t) 

salbe 


Got. 

Ähd. 

Indicativ. 

Sing.  1  salbö 

salböm,  -n 

2  salbös 

salbös(t) 

3  salböf) 

salböt 

Dual.l  salbös 

— 

2  salböts 

— 

Flur.  1  salböm 

salböm(es),  -n 

2  salbö|) 

salböt 

3  salbönd 

salbönt 

Optativ. 

Sing.  1  salbo 

salbo,  -öe 

2  salbös 

salbös 

3  salbö 

salbo 

Dual.l  salböwa 

— 

2  salböts 

— 

Conjugation. 

Got. 

Ahd. 

Mhd. 

Phir.  1  salböina 

salböm(es),  -n 

salben 

2  salböf) 

salböt 

salbet 

3  salböna 

salbön 

salben 

Iniperat. 

Sing."!  salbo 

salbo 

salbe 

8  salb  öd  au 

— 

— 

I)naL^  salböts 

— 

— 

FlurA  salbom 

salböin,  -oeni(es) 

salben 

2  salb6[) 

salböt 

salbet 

3  salböndau 

— 

— 

Infinitiv,  salbön 

salbön,  floct.  -önnes 

salben 

Particip.  salbönds 

salbönti 
Praetcri  tum. 

salbende 

Indicat.  salböda 

salböta  etc. 

salbte  etc 

Opiat,  salbödödjaii  elc 

salböti 

salbte  etc 

Varticip.  salbö[)S 

gisalböt 

gisalb(e)t 
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Medio-Passiv  um. 
salböda,  salbödau        — 

3)  Dritte  classc  (inf.  got.  -an,  ahd.  -en). 


Praesens. 

Got. 

Ahd. 

M 

Indicativ. 

Sing.  1  haba 

habem,  -n 

habe 

2  habais 

habes(t) 

habest 

3  habai{j 

habet 

habet 

Bual.X  habös 

— 

— 

2  liabats 

— 

— 

Flur,  l  habam 

habem(es),  -n 

haben 

2  haliaili 

habet 

habet 

3  haband 

habent 

liabenl 

Optativ. 

Sing.  1  habau 

habe,  -ee 

habe 

2  habais 

habes 

habes 

3  habai 

habe 

habe 
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Got. 

Ahd. 

Mhd. 

DualA  habaiwa 

— 

— 

2  habaits 

— 

— 

Flur.  1  habaima 

habem(es),  -n 

haben 

2  habai{) 

1  labet 

habet 

3  habaina 

haben 

haben 

Imperat. 

Sing.  2  habai 

habe 

habe 

3  habadau 

— 

— 

Dual.^  habats 

— 

— 

Flur.  1  habam 

habeni,  -eem(es) 

haben 

2  habai  {3 

habet 

habet 

3  habandau 

— 

— 

Infinitiv.  ha])an 

haben,  flect.  -ennes 

haben 

Farticip.  habands 

habenti 
Praeterituni. 

habende 

Indicat.    habaida  etc. 

habeta 

habete  [hafte) 

Ojftativ.    habaidedjaii 

habeti 

habete 

Farticip.  habai[)s 

gihabet 

gihabet,  gihapt 

Medio-Passivu  m. 
habada,  habaidau        —  — 

hn  ahd.  ist  für  die  -an  und  -en-verba  die  1.  sg.  präs.  -dm 
-em  characteristisch  und  ferner  in  Oberdeutschland  die  con- 
junctivform  -ue  -ee  {oe  ee  bei  Notker),  die  vorwiegend  im 
alem.  dialect  verbreitet  ist;  es  entwickelt  sich  in  späterer  zeit 
;  zwischen  ö  c  und  e:  salböie,  habeie,  formen,  die  sich  zu  sal- 
boge,  habege  weiterentwickeln  und  noch  mhd.  im  alem.  dialect 
üblich  sind  {salhege,  salbei;  lieige  u.  a.l. 

Die  -en-\QvhvL,  deren  ursprüngliche  flexionsform  schwer 
festzustellen  ist,  zeigen  ahd.  vielfach  mit  den  /aw-verben  über- 
einstimmende bildungen:  prät.  hebita  neben  habeta,  ausserdem 
hapta;  segita  zu  sagen  sagen,  ebenso  die  part.  prät.  gihebit, 
gisegit,  entsprechend  den  2.  3.  sg.  präs.  ind.  hebis,  hebit;  segis, 
segit.  Andere  verba  schwanken  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  classe :  klagön,  klagen  klagen ;  tholen,  iholön  dulden  u.  a. 

hn  got.  bilden  das  prät.  nach  der -o«-classe  die  inchoa- 
tiven  verba   auf  -nan:    mikilnan  gross  werden;    fullnan  voll 
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werden,  sich  füllen;  dishitnan  zerrcisscn  (intr.) ;  ffaivaknan 
erwachen  u.a.;  z.  b.  fullnuda.  Die  fhjxicjMseiulun^cn  des  präs. 
sind    von    denen    der  starken  vei'ba  (niman)  nicht  ver.schieden. 


§  02. 
Neuhochdeutsche  Conjugation. 

1)  Starke  Conjugation.  In  den  ablautsrei  hen  sind 
vielfache  kreuzungen  erfolgt,  namentlich  ist,  in  der  Schlussperiode 
des  mhd.  beginnend,  der  unterschied  des  ablauts  zwischen  sing, 
und  plur.  prät.  indic.  zu  gunsten  des  letzteren  allmählich  aus- 
geglichen worden:  stieg  stiegen  (mhd.  steic'^stig stigen);  griff 
griffen  (nilid.  greif  griffen);  half  halfen  (mhd.  half  htdfen); 
fand  fanden  (ndid.  vant  vunden);  der  alte  Wechsel  ist  bewahrt 
bei  nhd.  ward  wurden.  Dementsprechend  ist  auch  der  vocal 
des  opt.  prät.  verändert,  z.  b.  fände ^  aber  die  ältere  weise 
herrscht  noch  bei  stürbe,  würfe;  schiramm  :  schwömme  oder 
schwämme  u.  a.  In  andern  fällen  ist  der  vocal  des  part.  prät. 
für  den  iiid.  oi)t.  prät.  massgebend  gewesen :  schmolz  schmähen 
geschmolzen  (mhd.  smalz  smuhen  gesmolsen) ;  focht  fochten 
gefochten  (mhd.  vaht  vähten  gevohten);  goss  gössen  (mhd.  go^ 
gu^2,en);  schor  schoren  geschoren  (mhd.  schar  schären  geschorn); 
nach  vorausgegangenem  übertritt  in  die  vierte  ablautsreihe 
pflog  pflogen  gepflogen  {pflag  pflägen  gepflegen) ;  wog  ivogen 
geivogen  (mhd.  ivac  wägen  geivegen)  u.  a. ;  umgekehrt  ist  der 
vocal  des  ind.  prät.  ins  particip  gedrungen  bei  dem  redupl. 
schied  schieden  geschieden  (mhd.  schiet  gescheiden),  doch  vgl. 
nhd.  bescheiden.  Mit  diesen  ausgleichungen ,  für  welche  die 
die  ältesten  belege  aus  dem  bairischen  des  14.  jh.  vorliegen, 
hängt  die  aufiiebung  des  grammatischen  wechseis 
zwischen  sing,  und  plur.  prät.  zusammen:  sog  zogen  (:  mhd. 
zoh  zugen),  schneide  schnitt  schnitten  (:  sneid  sniteti).  Dieser 
ausgleich  erstreckt  sich  vielfach  auf  die  ganze  flexion:  meiden 
mied  gemieden);  zeihen  zieh  geziehen  (mhd.  zthen  gezufen); 
gedeihen  gedieh  gediehen  (aber  adj.  gediegen  wie  mhd.  part. 
'^iki.gedigen);  verlieren  verlor  verloren  (mhd.  verliusen,  verlorn); 
frieren  (:  frost). 
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2)  Schwache  Gonjugation.  Viele  starken  verba  sind 
teilweise  oder  ganz  schwach  geworden:  triefen  getrieft  (nihd. 
triefen  getroffen) ;  hinken  gehinJct  (mhd.  hinken  gehunken) ;  hellen 
gebellt  (mhd.  bellen  gebollen);  rächen  gerächt  gerochen  (mhd. 
rechen  gerochen);  schaffen  geschaffe^i  und  geschafft  sind  bodeii- 
tungsverschieden.  In  der  m-sprünglichen  rodupiicationsciasse 
ist  der  übertritt  im  prät.  ind.  opt.  nicht  im  part.  erfolgt:  spalten 
spaltete  gespalten;  salzen  salste  gesalzen. 

Seltener  ist  der  umgekehrte  fall,  dass  schwache  verba 
stark  geworden  sind:  fragen  fragte  frug  (mhd.  vrägete);  laden 
lud  geladen  (mhd.  ladete  zu  laden  einladen,  aber  luot  zu  laden 
aufladen) ;  weisen  tvies  gewiesen  (mhd.  ivtsen  wtste). 

Kreuzungen  zwischen  starken  intransitiven  und 
schwachen  transitiven  liegen  vielfach  vor:  erschrecken, 
erschrak  erschreckte,  erschrocken  erschreckt  (mhd.  erschrecken 
inIrans,  stark,  erschrecken  Irans,  schwach);  verderben  verderbt 
verdorben,  letzteres  anch  transif.  (mhd.  verderben  inir.  stark, 
verderben  trans.  schwach) ;  pjiegen  gepflogen  gepflegt  u.  a. 

Anm.  Für  die  volksdialecte  gelten  f^anz  andere  bestimmungen.  Be- 
sonders zu  beachten  ist,  dass  die  obd.  und  südind.  mundarten  das  einfache 
prät.  verloren  haben  und  es  durch  das  zusammengesetzte  (Umschrei- 
bung mit  sein  oder  haben)  vertreten  lassen :  statt  ich  hielt  >  ich  habe  ge- 
halten; war  >  ich  bin  (jeicesen  u.  a. ;  die  einfachen  prilteritalfornion  sind 
vereinzelt  noch  in  isolirten  optat.  prät.  vorhanden. 

§  63. 
Unregelmässige  Verba. 

Die  flexion  der  starken  und  schwachen  verba  entspricht 
der  der  griech.  w- verba ;  reste  der  jUt-conjugation  (unthematisch) 
sind  auch  im  germ.  vorhanden: 

1)  das  hülfsverbum  sein; 

Praesens. 
Got.  Ähd.  Mhd. 

Indicativ. 

Sing.  1   im  bim,  bin  bin 

i2  is  bist  bist 

3  ist  ist  ist,  is  (md.) 


Got. 

Ah,/. 

DualA  sijii 

— 

'1  (sijuts) 

— 

riur.  1  sijutn 

biriin](es),  -n, 

2  siju[) 

birut 

3  sind 

sint,  sindun 

Optativ. 

Sing.  1  sijau 

si 

2  sijais 

sis(t) 

3  sijai 

si 

DualA  (sijaiwa) 

— 

2  (sijaits) 

— 

Plur.  1  sijainia 

siiTi(L's),  -n 

2  sijai [) 

Sit 

3  sijaina 

sin 

Conjuj^Miion.  lOf) 

Mhd. 


birn,  sin,  sint 
birt,  Sit,  sint 
sint,  sin 


si,  sie,  si{,'(o) 
sist 


si 


sin 

Sit 

sin 

Die  übrigen  formen  werden  vun  dem  starken  verbum  got. 
ivfsatt,  ahd.  wesan,  mhd.  wesen  gebildet,  z.  b.  prät.  got.  ahd. 
mhd.  was  (flectirt  wie  nam) ;  ahd.  tritt  als  inf.  sin  auf,  was 
mhd.  fast  allgemein  geworden.  Auch  im  imperat.  findet  sich 
ahd.  bereits  2.  pl.  stt  (sing,  wis,  daneben  bis  unter  einfluss  von 
bist);  ebenso  mhd.  part.  prät.  gcsln  gewesen,  (besonders  im 
alem.  dialect:  bair.  gewesen ,  ostmd.  gewest);  birn,  birt  sind 
altertümlich  und  selten  (vgl.  Haupts  anm.  zu  Hartmans  Erec 
4051);  1.  2.  pl.  präs.  s7n  sU  sind  die  alten  conjunctivformen, 
welche  md.  auch  die  3.  pl.  sich  angeglichen  haben  (>>  nlid. 
sie  sein),  umgekehrt  ist  alem.  (wie  überhaupt  bei  allen  verben, 
§  60)  die  3.  pl.  für  2.  gebraucht  worden. 

2)  Das  verbum  tun: 

Praesens. 
Ahd.  Mhd. 

Indicativ.  Optativ.  Tndicativ.     Optativ. 

Sing.  1  tuom,-n  (-Ö-, -ua-)  tuo(e),  tuoge  tuo(n)  tuo,  tüege 

2  tuos(t),  düist  tües(t),  luoes(t)  tuost  tuost 

3  tuot,  düit                tuo(e)  tuot,  deit     tuo 
Flur.  1  tuomes,  tuon          tüem,  tuoem  tuon  tuon 

2  tuot  tuet,  tuoe(n)t      tuot  (tuont)  tuot,  tuont 

3  tuont  tuen,  tuoen         tuont  tuon 
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Ahd. 

Mhd. 

Imperativ. 

Sing.  :2  tuo 

tuo 

Plur.  1  tuom(es) 

tuon 

2  tuot,  tuont 

tuot,  tuont 

Infintiv.  tuon 

tuon 

Particip.  tuonti 

tuonde,  tuende 

Praeteritu  in. 

Indicativ. 

Optativ. 

Indicativ. 

Optativ. 

Sing.  1.  3.  teta 

tati 

töte 

taite 

2  tati 

(wie  nämi) 

ta^te 

(wie  na^me) 

Plur.  1  tatmii,  -öni 

täten,  teten 

2  tätut 

tätet 

3  tätun 

täten 

Parttcip.  gitan 

getan 

Im  got.  ist  dieses  verbum  nicht  vorhanden. 
3)  Die  verba  gän  und  stän  (gehen,  stehen). 
Praesens. 
Indicativ.  Optat 

Sing.  1  gäni,  gern,  -n  ge 

2  gäs(t),  ges(t),  geist       ges(t) 

3  gät,  get,  geit  ge 
Pltir.  1  gäm(es),-n,gem(es),-n   gern 

2  gät,  get,  gänt  get 

3  gänt,  gent  gen 

Imperativ. 
Sing.  2  gang 

Plur.  1  gämes,  gtMiies,  gen 
2  gät,  get,  gänt 

hißnitiv.  gän,  gen 

Ganz  ebenso  flectirt  stäm,  stem  etc.  (ich  stehe),  hii  got. 
sind  die  entsprechenden  formen:  gaggan  gehen  (starkes  verbum), 
dessen  prät.  iddja  (auch  gaggida)  lautet,  und  standan  (prät. 
stop)  stehen,  yangan,  gän  zeigt  ahd.  mhd.  nhd.  redupl.  prät. 
giang ,  mhd.  gienc  (§  60);  standan,  stän  bilden  das  prät.  ab- 
lautend (wie  im  got.):  ahd,  mhd.  stuot,  stuont. 


Indicativ. 

Optat. 

gän,  gen 

ge,  gä 

gast,  gest,  geist 

gest,  gast 

gät,  get,  geit 

ge,  gä 

gän,  gen 

gen,  gän 

gät,  get,  gänt 

get,  gät 

gänt,  gent 

gent,  gänt 

ganc  (genc,  gä, 

gö) 

gän,  gen,  gangen 

gät,  get,  gänt 

gän,  gen 

Conjugation.  107 

Anm.  1.  Die  -d-  und  -e-formen  .sind  .schwer  zu  beurteilen;  die  letz- 
teren linden  .sich  in  ahd.  periode  nur  im  bair.  und  fränk.',  später  auch 
im  alem  ,  gehören  vielleicht  ursprünglich  nur  dem  0[)tat. 

Anm.  2.  In  die  flexionsweise  von  gun,  ntän  treten  die  ahd.  inhd. 
formen  von  käu  (haben),  hin  (lasaen)  ein. 

Die  Praeterito-Praesentia. 

§  64. 

Eine  anzahl  verba  zl%4  in  den  germ.  sprachen  die  stamni- 
Miid  flexionsforni  des  starken  perlect  bei  präsentischer  be- 
deutung,  und  hat  für  die  Vergangenheit  ein  (schwaches)  Präte- 
ritum, welches  einen  alten  idg.  aorist  darstellt  (vgl.  §  59): 

1)  got.  ivait,  ahd.  mhd.  iveiz  ich  weiss,  2.  sg.  got.  ivaist, 
ahd.  mhd.  weist\  1.  plur.  got.  witum,  ahd.  tv>:^2,uni{es),  mhd. 
wi^^en  etc.  Inf.  got.  witan,  ahd.  wi^^an,  mhd.  ivi^^en;  prät. 
got.  ivissa,  ahd.  wissa,  wcssa,  ivista,  ivesta,  mhd.  ivisse;  wesse, 
wiste,  Weste,  wüste;  part.  prät.  ahd.  yiwl2^2,an,  mhd.  gewist, 
(jetvest. 

2)  got.  daug  es  taugt,  ahd.  toug,  pl.  tw/un,  mhd.  tone,  pl. 
tilgen;  prät.  ahd.  tohta,  mhd.  tohte. 

H)  ahd.  an,  gan  (ich  gönne),  mhd.  ^^aw;  2.  sg.  mhd.  ganst; 
1.  pl.  ahd.  nnnum,  gunnum;  mhd.  gunnen,  günnen;  inf.  ahd. 
unnan,  gunnan,  mhd.  gunnen,  günnen ;  prät.  ahd.  onda,  gionsta, 
mhd.  gunde. 

4)  got.  ahd.  mhd.  kan  (ich  verstehe),  2.  sg.  got.  kant,  ahd. 
mhd.  kanst;  1.  pl.  got.  ahd.  kunnum,  mhd.  kunnen,  künnen; 
inf.  got.  ahd.  hmnan,  mhd.  kunnen,  künnen ;  prät.  got.  kunßa, 
ahd.  konda  {kunda,  konsta),  mhd.  konde  {künde). 

5)  got.  parf,  ahd.  mhd.  darf  (bedarf) ,  2.  sg.  got.  parft, 
ahd.  mild,  darft,  1.  pl.  got.  paürbum,  ahd.  durfiun,  mhd.  dürfen, 
dürfen;  inf.  ahd.  durfan,  mhd.  dürfen,  dürfen;  prät.  ^^oi. paurfta, 
ahd.  dorfta,  mhd.  dorfte. 

G)  got.  gadars,  ahd.  ^«Yar,  mhd.  ^a/*  (ich  wage),  2.  sg.  ahd. 
mhd.  gitarst;  1.  pl.  got.  gadaürsum,  ahd.  giturrum,  mhd.  turren, 
türren;  inf.  got.  gadaürsan,  mhd.  turren,  türreti;  prät.  got. 
gadaürsta,  ahd.  gitorsta,  miid.  forste. 
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7)  got.  ahd.  skal,  mhd.  soZ,  sal  ich  soll;  2.  sg.  got.  ahd. 
skalt,  mhd.  solt,  sali  (etc.):  1.  pl.  got.  ahd.  skulum,  mhd.  suln 
{sun  alem.);  inf.  ahd.  scolan,  mhd.  soln;  prät.  got.  skidda,  ahd. 
scolta,  mhd.  solde,  solle.  Mhd.  sind  im  bair.  dialect  formen  mit 
anl.  seh-  verbreitet:  ir  scholl  (ihr  sollt),  schuln  (sie  sollen). 

8)  got.  ahd.  mag,  mhd.  mac  (ich  vermag,  kann) ;  2.  sg.  got. 
niagt,  ahd.  mhd.  mahl;  1.  pl.  got.  magum,  ahd.  magum,  mugum, 
mhd.  magen,  mugen  {mügen),  megen;  inf.  ahd.  magan,  mugan; 
mhd.  mugen,  mügen,  bair.  megen ;  prät.  got.  inahta,  ahd.  mahla, 
mohla,  mhd.  mahle,  mohle. 

9)  got.  gamöl  (icli  kann),  ahd.  mhd.  mwo.s'  (ich  mag,  soll) ; 
2.  sg.  ahd.  mhd.  muosl;  1.  pl.  ahd.  muozum,  mhd.  müe^en;  inf. 
mhd.  miie^en;  prät.  got.  gamösla,  ahd.  mnosa,  muosta,  mhd. 
muose,  miiosle. 

10)  got.  «?7i  (ich  besitze),  1.  pl.  aiyum,  aihum,  ahd.  ei'/um; 
inf.  got.  aihan;  prät.  aihla;  part.  prät.  ahd.  aigan,  aigin,  mhd. 

§  65. 
Das  verbum  wolleti  zeigt  in  seiner  präsensflexion  optativ- 
formen (der  ursprüngl.  indicativ  ist  verloren):  got.  präs.  sg. 
wüj'iu,  wileis,  ivüi\  'i.  6.\xdi\.  wileils ;  pl.  ivileima,  tvileip,  irileina, 
inf.  wilpm,  prät.  «<;//(/«  (flectirt  schwach  §  Gl);  ahd.  präs.  sg. 
M"i/^?<,  ivili{s),  tvili{l),  pl.  wellemes,  ivellet,  ivellenl;  prät.  ^ro/to, 
we/^a,  mhd.  i<?i7,  ^^v7^,  m?//  (nach  anahgie  derpf^teritopräsentien); 
plur.  wellen,  wein  (alem.  «^;ßw);  prät.  wolde,  wolle.  -o~  beim 
präsens  begegnet  bereits  ahd.  mhd.  in  Mitteldeutscliland. 
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